237. 


’ Das Abonnement 
uuf dies mit Ausnahme, der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
N für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 

nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


Vo 


Amtliches. 


Berlin, 10. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge- 
zuht: Dem Rittmeiſter a. D. Burggrafen Karl Ludwig Alexander Gra- 
fen zu Dobna-Schlodien auf Schlodien die Kammerherrn⸗Würde; ferner 
dem Direktor des Puͤltenwerks Meſſingwerk bei Neuftadt-Eberswalde, Ober- 

Hütten. Inſpektor Nath, jo wie dem Dirigenten der Saline zu Neuſalzwerk, 
g [bert Model, den Charakter als Bergrath, und dem Ober-Bergamts⸗ 
auptkaſſen-Nendanten Görlitz zu Breslau, den Charakter als Rechnungs⸗ 
„Kath zu verleihen; endlich zu der von des Fürſten zu Hohenzollern. Sigmarin⸗ 
gen Hoheit beabſichtigten Verleihung der filbernen Medaille des Fürſtlich Hohen ⸗ 
zollernſchen Hausordens an den Premier-Lieutenant a. D. Widmann, ſtell⸗ 
vertretenden Adjutanten beim Stamm des 3. Bataillons (Siegburg) 2. Rheini⸗ 
ſchen Landwehr⸗Regiments Nr. 28, Allerhöchſtihre Zuſtimmung zu ertheilen. 


0 Die Anſtellung des Dr. der Theologie und Philoſophie Herrmann 
to 


% * an dem Gymnaſium zu Kempen als Oberlehrer iſt genehmigt 
rden. 
An der Realſchule zu Siegen iſt die Anſtellung des Lehrers Vollmer als 
ordentlicher Lehrer genehmigt worden. 
Am Gymnaſium zu Kolberg iſt die Anſtellung des Malers Langerbeck 
als Zeichen- und Schreiblehrer genehmigt worden. 
3 Angekommen: Der General⸗Major und Inſpekteur der 1. Ingenieur 
uſpektion von Waſſerſchleben, aus der Provinz Pommern. 5 
Abgereiſt: Se. Exzellenz der Wirkliche Geheime Rath und Ober⸗Zeri⸗ 
beneumelſter Stillfried Graf Alcäntara nach Königsberg in Preußen, 
General-Poſt⸗Direktor Schmückert nach der Provinz Preußen. 


Telegramme der Bojener Zeitung. 
London, Mittwoch 9. Oktbr. Die heutige „Times“ 
gt: Wir find nicht eiferfüchtig auf ein Bündniß zwiſchen 
rankreich und Preußen, wir wünſchen nur, daß Preußen 
leine Unabhängigkeit wahre. Ein Bündniß mit England 
dare für Deutſchland, das am Rheine bedroht iſt, wichtig, 

uͤhrend die Hülfe Preußens für England keinen Werth 
hätte Selbſt wenn wir in einen Krieg mit Frankreich ver⸗ 
wickelt würden, iſt es ſehr gewiß, daß nicht ein deutſches Re⸗ 
ment zu unſerer Hülfe ſich in Marſch ſetzen würde. Denke 
* ſranzöſiſche Preſſe nicht, daß wir irgend etwas für uns 
on Preußen erwünſchen. 
Turin, Mittwoch 9. Oktbr. Die hieſigen Journale 
den aus Neapel, daß der ſpaniſche Parteiführer Borjés 
1 61 nit h ; 


hefährten wären zu Gefangenen gemacht worden. 
(Eingeg. 10. Oktober. 9 Uhr Vormittags.) 
Paris, Donunerſtag 10. Okt. Der heutige „Moni teur“ bringt 
u feinem Dulletin die Nachricht, daß vom Könige von Preußen 
and dem Kaiſer Uapoleon bei Gelegenheit des Beſuchs in Com- 
Megne eine Anzahl von Orden verliehen worden find, und fagt: 
Her Befund in Compiegne kaun nicht verfehlen, einen vortheilhaf- 
U Einfluß auf die Beziehungen der betreffenden beiden Begierun- 
* zu üben, und man darf aus Allem ſchließen, daß er einen gün— 
igen Eindruck bei beiden Herrſchern zurücklaſſen wird. — Der 
„Lonſtitutionnel“ meldet: Der König von Preußen hat zu Com- 
ene 3 Schwarze und 17 Bothe Adler-Orden verliehen. — Die 
ſunzüſiſcht Bank hat bei der Londoner eine Anleihe von 50 Will. 
cb. gemacht. — Uachrichten aus Petersburg melden den Tod 
s Kaiſers von China. 
(Eingeg. 10. Okt. 10 Uhr 20 Min. Vormittags.) 

Deutſchlan d. 

j Preußen. AD Berlin, 9. Okt. [Zunehmende Ein» 
icht an der Themſe und an der Donau; Vertretung 
Italiens bei der Krönungsfeierz das neue Wahlregle⸗ 
ment.] Unter den engliſchen Stimmen, die ſich über die Zuſam⸗ 
menkunft in Compiegne vernehmen laſſen, hat die „Morning Poſt“ 
„en ganz verſtändigen Ton angeſchlagen, und das iſt um jo er⸗ 
teulicher, als grade dieſes Blatt in der Regel das Fahrwaſſer der 
Nuſſell-Palmerſton'ſchen Politik anzudeuten pflegt. Man erkennt 
daraus, daß die Mißtrauens-Aeußerungen, mit denen die „Times“ 
hegen das Gompiegner Stelldichein auftrat, von Seiten der Regie⸗ 
zung nicht allein nicht gebilligt, ſondern ſogar entſchieden desavouirt 

rden. Den einſichtsvolleren Geiſtern jenſeits des Kanals ſcheint 
Do klar geworden zu ſein, was dem geſunden Menſchenverſtand in 
bein land von vorn herein einleuchtet, nämlich daß König Wil⸗ 
D i ſich für die Gaſtfreundſchaft Frankreichs weder auf Koſten 

eutſchlands, noch auf Koſten der freundſchaftlichen Beziehungen 
zu England abfinden will. Schon deshalb iſt die Reiſe nach Com- 
legne gar nicht übel, weil fie die Staatsmänner an der Donau 
und an der Themſe zum Nachdenken über die Frage veranlaßt hat, 
welche Nachthetle den Intereſſen Oeſtreichs und Englands erwach⸗ 
en würden, falls König Wilhelm in die dargebotene Hand Napo⸗ 
eons zu einem weſtlichen Bündniß einſchlüge. Nur bleibt zu wün⸗ 
en, daß jenes Nachdenken in dem Verhältniß zu Preußen ein 
praktiſches Ergebniß herbeiführe, welches den Eindruck des vorlie- 
denden Ereigniſſes überdaure. 

Es iſt viel von diplomatiſchen Unterhandlungen die Rede ge⸗ 
weſen, welche das Erſcheinen italieniſcher Abgeſandter bei den Krö⸗ 
nungsfeierlichkeiten in Königsberg zum 
ollen. Man hat nämlich verſichert, daß 
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auch der entthronte König 

den ſhatſä ˖ Souveränen, vertret 
atſächlich regierenden S 5 

Mbficht mag vielleicht vorhanden geweſen ſein 


: thatſächlich aber 
leht feſt, daß Franz IL keinen Vertreter 


für Königsberg angemel⸗ 


ſener 


Gegenſtand gehabt haben 


| 


Donnerftag den 10. Oktober 1861. 
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det hat. Was den Grafen Dellarocca, den Abgeſandten Victor 
Emanuels, betrifft, ſo wird ihm ſchwerlich irgend ein Hinderniß 
entgegenſtehen, wenn er als „Vertreter des Königs von Italien“ 
figuriren will; doch wird wohl von einer amtlichen Anerkennung 
dieſes Titels Abſtand genommen werden. — Man erwartet in den 
nächſten Tagen das Erſcheinen des neuen Wahlreglements, welches 
dem Vernehmen nach eine ziemlich beträchtliche Zahl neuer Anord⸗ 
nungen enthält. Der leitende Geſichtspunkt, welchen die Regierung 
zu verwirklichen ſtrebte, iſt darin zu suchen, daß für das ganze Ver⸗ 
fahren nach Möglichkeit beſtimmte, den Berhältniffen angemeſſene 
Normen vorgeſchrieben werden, damit jede abſichtliche oder unab— 
ſichtliche Willtür von Seiten der Verwaltungsbehörde ausgeſchloſ⸗ 


ſen bleibe. Auch auf dieſem Gebiete will die Regierung jeden Ver⸗ 
dacht einer Beeinfluſſung oder eines Kunſtgriffes fernhalten. 


(Berlin, 9. Okt. [Vom Hofe; Tagesnachrichten.] 
Der König iſt von Compiegne im beſten Wohlſein abgereift und 
hat heute der Stadt Mühlheim den ihr zugesagten Beſuch gemacht 
und die Gußſtahlfabrik des Kommerzienraths Krupp bei Eſſen be⸗ 
ſichtigt. Dorthin war auch der Kriegs- und Marineminiſter von 
Roon beſchieden und geſtern bereits dahin abgegangen. In Eſſen 


treffen beute Abend auch die Königin, der Kronprinz und die Frau 


Kronprinzeſſin ein und werden dann zuſammen die Rückreiſe nach 
Potsdam fortſetzen, wo ſie bereits morgen früh erwartet werden. 
Die Abreiſe nach Königsberg erfolgt mittelſt Extrazuges am Sonne 
tag früh; die Miniſter werden, ſoweit bis jetzt beſtimmt, ſchon am 
Sonnabend Abend dorthin vorausgehen. — Der Prinz und die 
Frau Prinzeſſin Karl und die Frau Prinzeſſin Friedrich der Nieder— 
lande kamen heute Mittag vom Schloſſe Glienicke nach Berlin. Die 
Frau Prinzeſſin Friedrich kehrte ſchon nach zwei Stunden wieder 
nach Potsdam zurück und nahm mit ihrer Tochter, der Prinzeſſin 
Marie und der Prinzeſſin Alexandrine an dem Diner im Schloſſe 
Sansſouci Theil. Vorher hatte die Königin das herrliche Wetter 
zu einer längeren Ausfahrt benutzt, auf der ſie von den beiden Prin- 
zeſſinnen begleitet war. Der Prinz und die Frau Prinzeſſin Karl 
werden erſt nach dem Schluß der italieniſchen Opernvorſtellung in 
Begleitung der Fran Prinzeſſin Friedrich Karl wieder nach Glie— 
nide zurückfahren. — Der Prinz Alexander, älteſter Sohn des Prin— 
zen Friedrich, der gegenwärtig auf jeinem Schloſſe Eller verweilt, 
iſt heute früh nach einem längern Aufenthalt in der Schweiz wieder 
q , I um A. . i 0 
115 reilte heute: on Petersburg Tommend, rer ölkech Math breftre⸗ 
liß. — Der ſpaniſche Krönungsbotſchafter, Herzog von Oſſuna, 
weilt ſeit Dienſtag in unfrer Stadt und hat im Hotel Royal Woh— 
nung genommen. Heute Vormittag machte derſelbe dem Haus— 
miniſter v. Schleinitz ſeinen Beſuch. — Morgen Abend trifft der 
engliſche Botſchafter Lord Clarendon hier ein. In ſeiner Begleitung 
befinden ſich ſeine Gemahlin und zwei Töchter, Lord Granville und 
ſechs Kavaliere. Seine ſechs Pferde ſind ſchon geſtern hier ange⸗ 
kommen und werden von unſeren Hippologen bewundert. Ende 
der Woche gehen dieſe Pferde nach, Königsberg voraus „ ſollen aber 
nur kleine Tagereiſen machen, damit ſie der Trausport nicht angreift. 
Als die beiden neuen Feldmarſchälle deren Ernennung bevor- 
ſteht, werden der Herzog von Sachſen-Koburg⸗Gotha und der kom⸗ 
mandirende General v. Bonin bezeichnet, welcher den König nach 
Compiegue begleitet hat. Der Kaiſer Napoleon ſoll ihm uud allen 
übrigen Militärs, welche ſich in der Begleitung des Königs befan- 
den, hohe Orden verliehen haben, Natürlich hat auch unſer König 
mehrere franzöſiſche Offiziere deforirt. — Unter dem Vorſig des 
Staatsminiſters v. Auerswald fand heute Vormittags 11 Uhr eine 
Miniſterkonferenz ftatt, die bis halb 4 Uhr dauerte. Hr. v. Schlei. 
nitz wohnte derſelben noch in ſeiner Eigenſchaft als Miniſter des 
Auswärtigen bei. Als Haus miniſter hat Herr v. Schleinitz nicht 
mehr Sitz und Stimme im Miniſterium. Morgen werden ſich 
die Miniſter v. Auerswald, v. Schleinitz und Graf Schwerin zum 
Vortrag nach Pots dam begeben. — Am Tage des feſtlichen Ein⸗ 
zuges werden die Regimenter in den Kaſernen feſtlich geſpeiſt wer⸗ 
den und Abends haben ſie, wie ſonſt am Geburtstage des Königs, 
Tanzmusik. Am 23. findet hier eine große Parade ſtatt, bei der 
alle fürſtlichen Gäſte des Königs, die Kroͤnungsbotſchafter ꝛc. er— 
ſcheinen werden. Am 22. und 23. werden in unſerem Stadtgericht 
keine Termine abgehalten. Die Miethspreiſe für Fenſter in der 
Königsſtraße ꝛc. während der Dauer der Einholung gehen mit jedem 
Tage mehr in die Höhe. Heute offerirte ein Kommiſſionär ein 
Fenſter in der zweiten Etage eines Hauſes in der Heiligengeiſtſtraße 
für den Preis von 10 Friedrichsd'or und erhielt ſolchen. In dem 


Eckhauſe ſind für dieſen Tag für ein zweifenſtriges Zimmer 300 


Thaler gezahlt worden. Den Miniftern hat der General- Poſtdirek⸗ 
tor Schmückert die Fenſter des Poſtgebäudes in der Königsſtraße 


zur Verfügung geſtellt. — Dem Geheimrath Taddel geben ſeine 
Freunde und Verehrer am Sonnabend ein Feſtdiner. „Die Mehr⸗ 
zahl ſeiner früheren Kollegen beim Kammergericht, die Ober-Tri⸗ 


bunalsräthe, unter ihnen Waldeck, nehmen an demſelben Theil. 

— [Beindjelige Stimmung der Polen gegen die 
Deutſchen.] Der Frankfurter „Zeit“ wird von hier geſchrieben: 
Wir berichteten ſchon in Betreff der Septembertumulte in Warſchau 


einige Details, die einen traurigen Beweis von der Paſſivität und 
der moraliſchen Ohnmacht der ruſſiſchen Behörden gaben; einen 


um ſo traurigeren, als durch dieſe Paſſivität beſonders die in Polen 
befindlichen deutſchen Elemente in die beſtändige Gefahr verſetzt 
find, einem plötzlichen Ausbruch der Volkswuth zum Opfer zu fallen. 


bon Neapel Franz II., die Abſicht gehabt, ſich in Königsber leich | Die Abneigung der Polen gegen die Deutſchen datitt freilich von 
Eich reg ee die alter Zeit; ſie find von der germaniſchen Race aus dem Welten in 


den Diten zurückgedrängt, und die letztere war, als die polniſche 
Adelsrepublik ihr Schickſal erfüllt hatte, durch den Gang der Dinge 


Zeilung. 
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Iuferate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er- 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 


beſtimmt, an der Erbſchaft Theil zu nehmen. Nur in den Landes⸗ 

theilen und den Ständen des ehemaligen Polens, wo die deutſche 
Kultur ihre volle ſegenbringende und befreiende Macht entfalten 
konnte, iſt der nationale Gegenſatz verſöhnt, z. B. in der bäuerli⸗ 
chen Bevölkerung des Großherzogtbums Poſen. Die polniſche 
Preſſe und die Schriften der Emigration haben nun neuerdings das 

Möglichſte gethan, um jenen Gegenſatz zum erbitterten Racenhaß 

zu ſteigern. Die Zerſtörungsſcenen in Warſchau ſind eine Frucht 
davon. Dieſes Streben iſt verſtändlich. Schwerer verſtändlich iſt 

es dagegen, daß ſelbſt in Kreiſen, die der ruſſiſchen Regierung nahe 

ſtehen, man ſich bemüht, die Feindschaft gegen die Deutſchen zu 
beſtärken. Die Beziehungen des „Nord? zu Rußland ſind bekannt. 
Als vor Kurzem die „Patrie“ gegen die ruſſiſche Regierung wegen 
der Zuſtände in Polen Vorwürfe erhob, nahm der „Nord? ſie in 
Schutz und behauptete in vielſagenden Andeutungen: Rußland 
habe liberale Abſichten mit den Polen, werde aber durch ſeine egoi⸗ 
ſtiſchen Nachbarn an der Ausführung derſelben verhindert. Ins⸗ 
beſondere gegen Preußen werden ſolche Verdächtigungen gefliſſent⸗ 
lich genährt. Man kann in hohen Kreiſen in Warſchau die Ver⸗ 
ſicherung vernehmen, Preußen habe gerathen, die Statthalterſchaft 
in Polen gänzlich aufzuheben und die Einverleibung Polens voll- 
ſtändig zu machen. Die polniſche Preſſe ſorgt dann dafür, daß 
ſolche Salongeſpräche und ſolche Artikel auswärtiger Blätter in 
die Maſſe gelangen; der ſteigende Groll gegen das Deutſchthum 
iſt der Erfolg ſolcher Manöver: es ſoll Schuld ſein an der Zer⸗ 
rüttung der Finanzen, an der Desorganiſation des Schulweſens, 
an den Fehlern der Verwaltung, und unſere Landsleute müſſen 
dann mit Leben und Eigenthum es büßen, daß man in anderen 
Kreiſen ein Intereſſe daran hat, fie zum Sündenbock für die 
Leidenſchaft der Maſſen zu machen, oder dem polniſchen Fanatis⸗ 
mus einen mehr panſlaviſtiſchen, antigermaniſchen Charakter auf⸗ 
zudrücken. 

Danzig, 8. Okt. [Marine.] Die „D. 3. ſchreibt: Die 
Schraubenkorvette „Gazelle“ wird in dieſen Tagen noch eine 14- 
tägige Probefahrt in der Oſtſee machen, und ſodann Behufs ihrer 
Abrüſtung nach der Kriegswerft zurückkehren, da deren Indienſt⸗ 
ſtellung erſt nächſtes Frühjahr erfolgen ſoll, wogegen die Segel⸗ 
korvette „Amazone“ und die Kutterbrigg „Hela“ noch ein Jahr in 
Dienſt bleiben; die erſtere wird bereits erwartet, um ihre Ausrü⸗ 
Unna für ei vu vr eU ai gn. u 
ſelben vereint in die ſüdlichen Gewäſſer zu gehen. Das in der 
Nordſee geweſene Dampfkanonenboot-Geſchwader geht nach Stral⸗ 
ſund, und werden dort die 4 kleineren Dampfkanonenboote „Fuchs“, 
„Jäger“, „Salamander“ und „Skorpion“ abgerüſtet; die beiden 
größeren Dampfkanonenboote „Kamäleon“ und „Komet? werden 
zu gleichem Zwecke nach Danzig zurückkehren und im Laufe dieſer 
Woche eintreffen. — Dem Vernehmen nach wird außer den beiden 
größeren Hafenbauten an der Jade und auf Rügen unverweilt 
auch die Erweiterung und Vervollkommnung der in der Oſtſee ſchon 
vorhandenen Schiffsſtationen von Danzig und Swinemünde in 
die Hand genommen werden. Auch die Schiffswerften an erſterem 
Orte werden eine umfangreichere Ausdehnung erhalten. So viel 
verlautet, würden die Vorarbeiten zu dieſem Zwecke noch im Ver⸗ 
laufe dieſes Winters gefördert werden, um möͤglichſt bald im näch⸗ 
ſten Frühjahre mit der Ausführung der eigentlichen Arbeiten be⸗ 
ginnen zu können. Es gilt übrigens als ausgemacht, daß preußi⸗ 
ſcher Seits, um die Herſtellung einer Flotte zu beſchleunigen, die 
Beſtellung auf mehrere größere Fahrzeuge an auswärtige Rheder 
ausgegeben werden wird. Veranlaſſung zu dieſer Annahme mag 
die zeitige Anweſenheit des berühmten engliſchen Schiffsbaumei⸗ 
ſters Scott Ruſſell in Berlin gegeben haben. Thatſache iſt, daß 
vom Auslande ſchon wiederholte Anerbietungen zur Uebernahme 
größerer Schiffsbauten an das Marineminiſterium geſtellt und daß 
dieſe Anerbietungen nicht unbedingt abgelehnt worden find. Als 
diejenigen Fahrzeuge, welche für den deutſchen Küſtenſchutz unbe⸗ 
dingt nothwendig ſind und doch vorläufig durch die deutſche Rhe⸗ 
derei nur unvollkommen zu beſchaffen ſein möchten, werden hier 
vorzugsweiſe leichte Aviſodampfer und gepanzerte Fahrzeuge be⸗ 
zeichnet. 

Köln, 8. Oktober. [Dombau.] In den Monaten Auguſt 
| und September d. J find für den Dombau 4133 Thlr. 13 Sgr. 
7 Pf., im ganzen Jahre bisher 43,292 Thlr. 29 Sgr. 11 Pf. ein⸗ 
gegangen. Der letzten Vorſtandsſizung des Dombauvereins wohnte 
auch der Baumeiſter Voigtel bei, der nach Zwirners Tode den Bau 
weiter führt. 
| Königsberg, 8. Okt. [(Zur Krönungsfeier.] Geſtern 

Abend wurde der Schloßthurm probeweiſe illuminirt mit an Dräthen 
emporgezogenen bunten Ballons. Am 6. d. Morgens wurde von der 
Prinzeſſinſtraße nach der Junkerſtraße hin eine Probefahrt unter⸗ 
nommen, um etwaige Schwierigkeiten zu ermitteln, die beim Feſt⸗ 
zuge am 14. d. während des Umbiegens um die dortige Ecke ſich 
etwa herausſtellen könnten. Die Probefahrt ging gut von Statten. 
— Das Gardekommando trifft mit dem Bahnzuge aun 16. d. Mor⸗ 
gens zwiſchen 8—9 Uhr in Königsberg mit jeiner Muſik und ſei⸗ 
nen Fahnen hier ein und wird in den königl. Bahnhofs⸗Gaſtzim⸗ 
mern regalict, ein jeder Mann mit zwei Taſſen Kaffee und zwei 
Butterbroten. Zur Reviſion der Quartiere für die Garde waren 
zum 7. d. zwei Offiziere und zwei Unteroffiziere von jeder Kom⸗ 
pagnie hieſiger Garniſon kommandirt en en. Es find im Gan⸗ 
| zen 1421 Mann aus allen Theilen der Monarchie zum Krönungs⸗ 
feſte hierher kommandirt. — Zur Illumination der Militär⸗ und 

Feſtungskaſernen ſind 400 Thlr. extra bewilligt worden. Auch das 

Militär⸗Intendantur⸗ und ⸗Kafinogebäude erhält Ertra⸗Zulagen 


ma aeg er ya dis bet n olim eig ra 
fläche wieder in milde Hand, an die königl. Landesſchule in Pforta 


zur Illumination, ſowie das Tribunals⸗ und Stadtgerichtsgebäude. 
Sonſt find in der Regel beſtimmungsmäßig die königlichen Ges 
bäude von derlei Illuminirungen ausgeſchloſſen. — Im Theater, 
woſelbſt die königlichen Möbellieferanten Spinn und Mencke die 
Koͤnigsloge bereits mit neuen Draperien verſehen, werden jetzt 
fämmtliche Logen erſten Ranges neugepolitert, mit neuem rothen 
Sammet verziert. — Für die Tafeln im königl. Schloſſe kommt u. 
A. ſämmtliches Silberzeug, auch die koſtbaren hohen Silbertafel⸗ 
aufſätze her; das Kupferzeug zu den Kochgeräthen, welches einge— 
troffen, wiegt einige hundert Zentner. Die königl. Oberförſterei 
Warnicken iſt beauftragt, einige 20 Hirſche zu liefern; Hofſchlächter 
Jendritzky liefert ſämmtliche übrigen Fleiſchwaaren; von Weinen 
kommt nur Champagner für den königl. Keller nach Königsberg. 
Man rechnet auf 5000 Krönungsgäſte, welche dem Konzerte im 
Moskowiterſaale am 19. Okt. beiwohnen und welche dort auf königl. 
Koften bewirthet werden. — Der Andrang zu den Meldungen nach 
Billets zum Eintritt in den innern Schloßhof während der Krö- 
nungsfeierlichkeit war in den letzten Tagen jo enorm, daß die Liſte 
bei dem Polizeipräſidium geſchloſſen werden mußte. Es ſind nicht 
weniger als 10,000 Billets gefordert worden, da aber, wie ver⸗ 
lautet, der Polizeipräfident nur 1000 Billets zur Disposition er⸗ 
zält, ſo kann Jeder ſelbſt ermeſſen, in wie weit er Berückſichtigung 
den dürfte. — Jetzt iſt auf dem Krönungsbalkon das hohe Ge— 
rüſt aufgeſetzt worden, das zum Aufbau des Thrones dienen ſoll. 
In der Schloßkirche wurde Montag noch immer an der Abtragung 
des Gerüſtes gearbeitet, von dem aus die Bilder an der Decke auf- 
gefriſcht und die Bogenrippen ſowie andere der Kirche als Verzie— 
rung dienende Gegenſtände neu vergoldet werden konnten. Auch 
die große Orgel wird neu verziert und einen mahagoniähnlichen 
Anſtrich erhalten. Schon jetzt ſind die Tapezierer auf dem Schloſſe 
in voller Thätigkeit, auch mehrere Perſonen der königlichen Küche 
ſchaffen hier ſeit einigen Tagen; geſtern ſollte mittels Extrazuges 
das geſammte Küchenperſonal hier ankommen. Daſſelbe kann nicht 
klein ſein, wenn man erwägt, daß jetzt 6 Küchen auf dem Schloſſe 
angelegt ſind, in denen faſt tagtäglich zu ſchaffen ſein wird. Ueber⸗ 
haupt herrſcht jetzt, trotzdem der innere Schloßhof für das Publi⸗ 
kum abgeſperrt iſt, eine große Rührigkeit daſelbſt. Hier arbeiten 
Zimmerleute, dort ſind Maler mit dem Anſtreichen der Flaggen⸗ 
ſtangen beſchäftigt, Mädchen ſchaffen die vergoldeten Säulen zum 
Krönungsgang auf den Plat, Dekorateure laufen mit den verſchie⸗ 
denſten Stoffen in den Händen, um dieſe anzupaſſen, von Stelle 
zu Stelle, Frauensperſonen ordnen die Betten, während Soldaten 
Bettgeſtelle und Matratzen nach den verſchiedenen zu bewohnenden 
Lokalien ſchaffen. Mitten darunter ſieht man koͤnigliche Diener 
die Küchengeſchirre aus den in großer Anzahl angelangten 
Kiſten herauspacken und auf dem Platze nach ihrer Qualität 
ordnen. (K. H. Z.) 
Naum burg, 7. Okt. [Die Köſener Saline] Unter 
dem Vorſitze des Oberpräſidenten v. Witzleben find ſeit dem 1. d. 
von faſt allen Oberbehörden der Provinz die Chefs und reſp. De— 
partementsräthe in Köſen verſammelt, um gewiſſermaßen der ehe— 


maligen Saline daſelbſt das letzte Geleite zu geben. Es fand die 


Vertheilung und Beſitzergreifung der hinterlaſſenen Realitäten ſtatt. 
but tür urin eure ibn 


nämlich, wogegen die eigentliche „Kunſt“, natürlich die Mutter- 
quelle mit, die Wellen⸗ und Strombadehäuſer, das große Gradir⸗ 
werk, welches letztere nach wie vor in Thätigkeit bleibt, dem Bade 
zufallen. Bei der großen Anzahl von armen Leuten und dem em⸗ 
pfindlichen Mangel an Ackereigenthum hat man gleichzeitig ein 
Stück ſozialer Frage gelöſt, indem man einestheils ein anſehnliches, 
wenn auch nicht ſehr üppiges Terrain der Badeverwaltung ganz 
überlaſſen, auf der andern Seite die Pforta verpflichtet hat, das 
zurückempfangene Feld zu einer gewiſſen Pacht für alle Zeiten klei⸗ 
nen Leuten in Köſen zum Kartaffelbau ac. abzutreten. Eine Ein⸗ 
richtung, die eben ſo wohlgemeint wie erſprießlich iſt. Von da ab 
geht die geſammte Baderegie auf den Fiskus, d. i. die königl. Re⸗ 
gierung in Merſeburg, über. Bei der neuen Ordnung der Dinge 

offen die Köſener die günftigfte Wirkung auf den Badever⸗ 
kehr. (Hall. 3.) 

Deftreich. Wien, 8. Okt. [Vom Hofe; Schmer⸗ 
ling; Schreiben des Papſtes.] Die Erzherzogin Sophie iſt 
geſtern in Begleitung ihrer Schweſter, der verwittweten Königin 
Marie von Sachſen, von Iſchl hier angekommen. Sie wurden im 
Penzinger Bahnhofe vom Kaiſer empfangen und ſind im Luſt⸗ 
ſchloſſe zu Schönbrunn abgeſtiegen. — Der Staatsminiſter Ritter 
v. Schmerling hatte geſtern Audienz beim Kaiſer und wird morgen 
ſeine achttägige Urlaubsreiſe antreten. — Bekanntlich haben die 
von vielen Gemeinden und Bezirken Tirols gewählten und am 1. 
Juli zu Innsbruck verſammelt geweſenen Vertrauensmänner eine 
Abreſſe an Pius IX. abgeſendet. Auf dieſe Adreſſe iſt nun die Aat⸗ 
wort des Papſtes erfolgt; ſie datirt vom 5. v. M. Nachdem der 
Papſt erklärt, wie großen Troſt er aus der glaubendeinheitlichen 

Haltung der Tiroler in dieſen „böſen Tagen“ geſchoͤpft, heißt es in 
der päpſtlichen Antwort weiter: 

Aus eurem Schreiben haben Wir mehr und mehr erkannt, es ſei für euch, 
geliebte Söhne, und für dieſelben Gemeinden die erſte und höchſte Sorge, daß 
in jenen Gegenden katholiſcher Glaube, Religion und Lehre durchaus unver⸗ 
ſehrt und unverletzt erhalten und jeder Zugang zu irgend einer anderen, falſchen 
und irrthümlichen Gottesverehrung gänzlich verſchloſſen bleibe. Wir haben auch 
erfahren, mit welcher Anſtrengung ihr auch bei Sr. kaiſerlichen und apoſtoli⸗ 
ſchen Majeſtät es vetriebet und zu erwirken juchtet, daß, euren und aller Tiro⸗ 
ler frommen und gerechteſten () Forderungen gemäß, dort die katholiſche 

Kirche und ihre Lehre allein blühe und herrſche und niemals Schaden leide. 
Ihr werdet es auch leicht begreifen können, welche Freude in dieſen ſo böſen 
Zeiten und bei dieſem io gewaltigen Kriege gegen ChHrijtus den Herrn und feine 
Kirche euer und der gläubigen Tiroler jo vortrefflicher, gewiß höchſt lobenswer⸗ 
ther Eifer im Bekenütniß und pot unſerer heiligſten Religion Uns bereitet 
hat. Da wir vermöge Unſeres apoſtoliſchen Amtes die Uns von Gott anver- 
traute Sache der katholiſchen Kirche mit aller Mühe und Anſtrengung zu ſchü⸗ 
zen und zu vertheidigen haben, 10 unterliegen wir es keineswegs, für eure ger 
rechteſten Wunſche Uns angelegentlich zu bemühen. Gebe es Gott, in deſſen 
Hand die Herzen der Könige ſind, daß Unſere Bemühungen nach Unſeren und 

euren Wünſchen zum erſehnten Ziele gelangen. 
— [Die Beſchickung des Reichsrathes und Land⸗ 
tages] Die „Herrmanſtädter Zeitung“ ſpricht ſich mit aller 

Entſchiedenheit für die Beſchickung des Reichsrathes durch die Sie⸗ 
benbürger Sachſen aus, weil alle Intereſſen ihres politiſchen, gei⸗ 
ſtigen und materiellen Lebens zum engſten Anſchluß an die Reichs⸗ 
verfaſſung drängen, unter deren Aegide das Deutſchthum allein im 
Kampfe der nationalen Gegenbeſtrebungen Schutz zu finden ver⸗ 
möge. Aus Klauſenburg wird berichtet, daß daſelbſt eine ſtark be⸗ 
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ſuchte Magharenverſammlung abgehalten und von dieſer beſchloſſen 
worden, keine Deputirten für den ſiebenbürgiſchen Landtag zu 
wählen. Daſelbſt iſt auch das Gerücht verbreitet, das Gubernium 
werde in corpore abdanken. 

— [Graf Forgach und die Rekrutirung in Ungarn.] 
Es iſt bekanntlich viel darüber geſprochen und geſtritten worden, ob 
dem ungariſchen Landtage heute rechtlich noch das Recht der Rekru⸗ 
tenbewilligung zuſtehe. Die Regierung iſt der Anſicht, daß die 
ungariſche Konſtitution und ſomit auch dieſes Recht durch die Re⸗ 
volution, ſpeziell durch den Beſchluß, mit welchem der Debrecziner 
Konvent im April 1849 die Dynaſtie des Thrones verluſtig erklärte, 
erloſchen ſei. Dem ſei aber, wie da wolle, ſo iſt gewiß, daß das 
Oktoberdiplom das Recht der Rekrutenbewilligung dem Reichsrath, 
alſo der Vertretung des ganzen Reiches, . hat, und daß 
die gegenwärtigen Miniſter auf Grund des Oktoberdiploms im 


Amte find. Für fie alſo muß jedenfalls feſtſtehen, daß dem unga⸗ 


riſchen Landtag dieſes Recht nicht zuſtehe; denn ſonſt hätten ſie 
ihren Poſten nicht übernehmen, den Amtseid nicht ablegen und ſich 
überhaupt nicht zur Ausführung des Diploms und zur Verwirkli⸗ 
chung der Verfaſſung verpflichten können. Unter dieſen Umſtänden 
muß es allerdings Wunder nehmen, wenn man hört, daß der unga⸗ 
riſche Hofkanzler Graf Forgach ſich gegen die Ausſchreibung der 
Rekrutirung in Ungarn ſträubt oder doch ſeine Mitwirkung ablehnt. 
Erklärlich iſt es daher, wenn die Gerüchte von dem bevorſtehenden 
Ausſcheiden des Grafen aus dem Kabinet immer ſtärker hervor⸗ 
treten. (N. P. Z.) 
Prag, 7. Okt. [Czechiſches Theater; Schulweſen; 
Unterſuchung.] In ſeiner letzten Sitzung am Freitag hat der 
böhmiſche Landesausſchuß ſeine Entſcheidung über die Subventio- 
nirung des ezechiſchen Theaters gefaßt. Der Ausſchuß beſchloß, für 
jede Vorſtellung, deren wöchentlich zwei im Neuſtädter Theater 
ſtattfinden ſollen (außer den gewöhnlichen Sonntagsvorſtellungen), 
im Winter 127 Fl., im Sommer 88 Fl. zu bezahlen. Zu einer 
Opernvorſtellung verpflichtete man den Direktor deshalb nicht, weil 
es keine national⸗czechiſche Oper giebt. Entſchließt ſich der Direk⸗ 
tor dennoch zu Opernvorſtellungen in czechiſcher Sprache, ſo ſollten 
ihm für jede Vorſtellung über die Tageskoſten noch 150 Fl. zuge⸗ 
ſprochen werden. Uebrigens ſoll der Direktor verpflichtet ſein, all⸗ 
monatlich dem Landesausſchuß Rechnung zu legen. — Seit den 
Czecheſirungsverſuchen des Herrn Wenzig und Genoſſen ſenden 
allerdings viele deutſche Eltern ihre Kinder in die deutſchen Schu⸗ 
len der nördlichen Gegenden Böhmens oder nach Ober- und Nieder- 
Oeſtreich, aber trotz deſſen iſt der Zudrang zu allen deutſchen Schu⸗ 
len außerordentlich groß, was vorzüglich daher rührt, daß ezechiſche 
Eltern darauf beſtehen, ihre Kinder in Schulen unterzubringen, 
wo deutſch recht gründlich gelehrt wird. In czechiſchen Lehranſtal⸗ 
ten, ſelbſt an den Byomallen, fehlt es an czechiſchen Lehrbüchern. 
Man iſt gezwungen, gegen den Lehrplan mehrere Gegenſtände 
deutſch vorzutragen, jo z. B. Phyſik, philoſophiſche Propädeutik; 
ſelbſt die ezechiſche Sprache wird in dem für czechiſch erklärten Alt- 
ſtädter Gymnaſium nach einem deutſchen Lehrbuch vorgetragen. — 
Die „Nor. Liſty“ ſind in Unterſuchung gezogen wegen eines Arti⸗ 
kels, welcher grobe Schmähungen gegen die amtliche Thätigkeit des 


bist ueber wert Asch pf Tuben ben nenn wut un“ 


Peſth, 7. Okt. [Zur Aufklärung.] Wenn ein Welt⸗ 
meer zwiſchen Wien und Peſth läge, ſchreibt man dem „Peſther 
Lloyd“ aus Wien, könnten die Anſchauungen, welche in beiden 
Städten vorherrſchen, nicht verſchiedener von einander ſein, als 
ſie es leider ſind. Während man bei uns daheim glaubt, daß 
man durch die Dimiſſionen in corpore der Gewalt das Regieren 
unmöglich macht, jubelt man hier, daß es nun endlich doch wie⸗ 
der möglich werde, in Ungarn die Zügel zu ergreifen. (Wir wiſ⸗ 
ſen nichts vom „Jubel“, bemerkt hierzu die „Oſtd. P.“, im Gegen⸗ 
theil herrſcht bei Allen, die es ehrlich mit der Verfaſſung meinen, 
das tiefſte Bedauern über den trotzigen Geiſt des Widerſtandes, 
dem ſich mehrere Munizipien überlaſſen. Es iſt in der That be⸗ 
merkenswerth, daß man in Ungarn es planmaͤßig darauf anlegt, 
gewiſſe Eventualitäten herbeizuführen, und wenn ſie dann eintre⸗ 
ten, wälzt man die Schuld auf die kaiſerliche Regierung.) Man 
iſt hier ebenſo wie in Ungarn entſchloſſen, den Kampf bis aufs 
Aeußerſte ee und die ungariſche Hofkanzlei verliert dabei 
täglich mehr an Terrain. Die juͤngſten Vorgänge in Peſth find 
hierfür bezeichnend. Ihr Journal erzählte, die königliche ungari⸗ 
ſche Statthalterei habe gleichzeitig mit dem Publikum erfahren, 
daß das Komitatshaus am jüngſten Sonntag militäriſch bejegt 
worden ſei. Ich kann in der beſtimmteſten Weiſe die intereſſante 
Ergänzung machen, daß auch die Hofkanzlei von dem Vorfalle 
überrascht worden iſt. Es waren von Seiten der letzteren im aller⸗ 
höchſten Auftrage allerdings die gemeſſenſten Befehle hinabgegeben, 
die Kongregation zu verhindern, welche am 30. v. M. häkte ſtatt⸗ 
finden ſollen, aber auf eine Privatberathung, welchen Charakter 
ja die Konferenz vom 29. haben ſollte, konnte ſich der Befehl un⸗ 
möglich erſtrecken. Der Vorfall belehrt uns ſomit, daß der Appa⸗ 
rat des Hrn. v. Schmerling fertig daſteht und nur des Winkes ge⸗ 
wärtigt, um die Arbeit zu beginnen. Was etwa noch fehlt, beeilt 
man ſich zu ergänzen, und es iſt in den letzten Tagen an alle Be⸗ 
amte aus der Periode vor dem 20. Oktober die Weiſung ergangen, 
ſich dienſtbereit zu halten; der Aufforderung wurde die Mitthei⸗ 
lung angefügt, daß im Falle der Verweigerung des Dienſtes die 
Bezüge ſofort eingeſtellt werden, welche den ehemaligen Beamten 
für die Zeit ihrer Disponibilität zuerkannt worden ſind. Bei die⸗ 
ſem Stande der Dinge iſt man wohl mit Recht geſpannt, ob Herr 
v. Majlath wieder auf ſeinen Poſten zurückkehren werde. Es heißt 
hier, daß dies am 10. d. geſchehen ſolle. 

Bayern. München, 7. Okt. [Befinden des Königs; 
wohlhabender Bauernſtand.] Ueber das Unwohlſein des 
Königs, der in Berchtesgaden ſehr zurückgezogen lebt und faſt Nie⸗ 
mand empfängt, haben ſich hier beunruhigende Gerüchte verbreitet. 
Der einſeitige Kopfſchmerz, an welchem der König ſeit Jahren lei- 
det, ſoll ſeinen Urſprung in den Rückenmarknerven haben. Wie man 
ſagt, beabfichtigt der König den Winter in einem wärmeren Klima 
zuzubringen, da ihm die wandelbare Temperatur Münchens ganz 
und gar nicht zuſagt. — Wie wohl es dem altbayriſchen Bauern⸗ 
ſtande iſt, mag beweiſen, daß jüngſt in Niederbayern eine Hochzeit 
gehalten wurde, bei der das Kuvert 16 Fl. koſtete und einer im 
Nebermuth vor jedem Tanze den Boden mit einer Flaſche Cham⸗ 
pagner beſpritzte. Freilich war es nur Würzburger, aber immerhin 
gingen mehrere Thaler darauf. (M. 3.) 


Company“, die über den Unfall des „Great Eaſtern“ nur eine kur 


— lLebensrettung.] Durch die entſchloſſene Geiſtesge 
genwart des erſten Hofſolotänzers an der königl. Hofbühne, Hrn 
Franz Fenzl, wurde vorgeſtern ein Menſchenleben gerettet, und viel 
leicht weitergreifendes Unglück verhindert. In der Vorſtellung des 
Divertiſſements „Ein Traum im Orient“ kam während einer Chor“ 
gruppirung die feuergeneigte Bekleidung einer Figurantin (Fräul 
Gresbach) den Gasflammen zu nahe und war im Augenblick mi 
Feuerflocken wie beſäet. Fenzl verhinderte glücklicherweiſe das be 
ſtürzte Mädchen hinter die Kouliſſen zu fliehen, warf ſich auf dil 
l und erſtickte jo mit feinem eigenen Körper die Flam 
men. (A. Z.) 


Hannover, 8. Okt. [Die Flottenangelegenheit 
Dankſchreiben des Königs.] Staatsrath Zimmermann if 
von Hamburg hier eingetroffen, um in der Flottenſache über di 
Stimmung der Hanjeftädte zu berichten und weitere Inſtruktionel 
zu empfangen. — Von den zahlreichen Dankſchreiben des König 
aus Anlaß der Rettung des Kronprinzen iſt das an den hieſigel 
— gerichtete wohl das bemerkenswertheſte. Es laute 

örtlich: 

Der Magiſtrat Meiner Reſidenz hat Mir durch den an Mich gerichteten 
Ausdruck treuer Theilnahme an = 9 5 Fiege Meines nel 
nes und Kronprinzen einen neuen Beweis von der Unzerſtörbarkeit des altan 
geſtammten Bandes gegeben, das ſtets Mein königliches Haus mit der könig 
lichen Reſidenzſtadt in Freud und Leid verbunden bat. Ich danke demſelb 
dafür und bitte Gott, daß er dies heilige und ehrwürdige Band niemals wol 
lockern laſſen durch die krantyaften Strömungen unferer Zeit. Möge die ernl! 
und furchtbare Mahnung, die wie ein Blitz des Himmels vor uns nied 
flammte, in den Herzen aller Meiner Unterthanen das tiefe Gefühl ihrer inn 
gen Zuſammengehörigkeit mit dem Schickſale Meines königlichen Hauſes u 
erwecken und beleben und ihre Unzertrennbarkeit von einander ſich immer feſt 
und tiefer in die Seelen wurzeln laſſen; möge fie endlich in uns allen stärke 
und befeſtigen den Glauben an Gottes heilige Offenbarung und die Ehrfurch 
vor ſeiner ewigen Ordnung. Der Allmächtige, der Meinen geliebten Sohn u 
damit die Zukunft Meines Landes den drohenden Wellen entriß, er wird au 
Meinen Arm ſtärken gegen die Feinde Meiner Krone und ihrer unveräuße 
lichen Rechte; dieſe freudige Zuverſicht möge, fo feſt und mächtig fie Mein Hel 
erfüllt, auch alle Meine Unterthanen durchdringen und fie nicht ermatten laſſe 
in thätiger Treue zu Mir und Meinem königlichen Hauſe zu ſtehen. 

Heſſen. Kaſſel, 8. Okt. [Disziplinarunterſuchung 
Gegen die Mitglieder des Bürgerausſchuſſes, welche die Recht? 
verwahrung für die Verfaſſung von 1831 und die Gemeindeor 
nung von 1834 niedergelegt haben, ſoll die Unterſuchung auf Grun 
des proviſoriſchen Geſetzes vom 14. Juli 1851, Abänderungen de 
Staats dienſtgeſetzes betreffend, eingeleitet und dieſelben vor de 
Disziplinargerichtshof geſtellt werden. Mit der Vorunterſuchun 
des Disziplinarverfahrens ſoll der Staatsanwalt Spohr beauftrad 
worden ſein. Das proviſoriſche Geſetz, auf welches ſich jenes Vel 
fahren gründet, iſt auch ein ſolches, das unter Zuſtimmung de 
Bundeskommiſſare, des Grafen Leiningen-Weſterburg für Oe 
reich und des Staatsminiſters Uhden für Preußen, welche bekam 
lich die Stelle der Landſtände bei uns eingenommen hatten, erlaſſe 
wurde. Als Motiv zu dieſem Geſetze wird angeführt, daß daſſell!“ 
erfolge, um dem Bedürfniſſe einer entſprechenden Handhabung ? 15 
Disziplin im Staatsdienſte, für welches durch die Vorſchriften d 
Staatsdienſtgeſetzes vom 8. März 1831 nicht in genügender Wel 
Vorſorge getroffen war, abzuhelfen, jo wie die Vortheile, welch. 
der Stagisdienſt- gewährt mit den Leiſtungen in Ueber 
mung zu bringen. Das Geſetz ſollte für die Diener des Zivilſtan 
des und der Militärverwaltung, inſoweit letztere nicht auf "5 
Kriegsartikel beeidigt find, gelten. Damit begnügte ſich jede 
Haſſenpflug noch nicht, ſondern dehnte die Beſtimmungen des 7, 
ſetzes durch die Verordnung vom 22. Dezember 1853, durch welt 
die Gemeindeordnung von 1834 abgeändert wurde auch auf! 
zum Mitglied einer Gemeindebehörde gewählten Drtäbürger, ", 
welchen eine feindliche Parteinahme gegen die Staatsordnung um 
Staatsregierung auf irgend eine Weiſe hervorgetreten, aus: wal 
rend nach §. 17 des Geſetzes daſſelbe nur gegen Beamte der or 
meinde Anwendung finden ſollte. (Z. f. Nd.) 


Neuß. Gera, 7. Okt. [Lehrerverſammlung.] u 
Genehmigung des regierenden Fürſten Reuß j. L. wird die 130 
allgemeine deutſche Lehrerverſammlung an den brei auf den zweit ö 
Pfingſtfeiertag n. J. folgenden Tagen hier ſtattfinden. Anmel dul 
gen zu Vorträgen find an Dr. Moritz Schulze, Superintendent 
Ohrdruf, zu richten. 

Großbritannien und Irland. N 

London, 7. Oktbr. [Tagesbericht.] Der Earl of EM 
rendon, der, wie ſchon gemeldet, Ihre Majeſtät als auferordentl! 
cher Geſandter bei der Krönung des Königs von Preußen vertref 
und morgen die Reiſe nach Berlin antreten ſoll, wird, wie der, 
ſerver“ mittheilt, folgende Begleitung mitnehmen: Mr. W. Villiel 
Liſter vom auswärtigen Amt; Mr. Cornell Stepney, ebenfalls vo 
auswärtigen Amte; Lord Schomberg Kerr, Attaché der britiſche 
Geſandtſchaft in Frankfurt, und die Gardeoffiziere Lord Dangal 
und Lord Hinchinbrook. — Das Handelsamt hat die „Great Sh 


Anzeige eingereicht hat, zur Einſendung eines amtlichen und genau 
Berichtes auffordern laſſen. Die amtliche Unterſuchung wird, wi 
es jetzt heißt, ergeben, daß die Beſchädigungen, die das große Schi 
erlitten hat, viel bedeutender ſind, als ſie anfangs ſchienen. Mal 
veranſchlagt die Koſten der nothwendigſten Reparaturen auf we 
nigſtens 10,000 Pfd. — Am Sonnabend Nachmittags um 4 U 

ward die Abſtimmung für die Lordmayors⸗Wahl geſchloſſen. DI 
meiſten Stimmen, nämlich 1623, erhielt der bisherige Lordmaye 
Herr Cubitt. Dann folgten Sir P. Laurie mit 1148, Sir H. Muß 
geridge mit 561 Stimmen. — Der zweite Sohn des Herzogs v 

Aumale, der ſiebenjährige Herzog v. Guiſe, der beim Fallen vol 
Pferde den rechten Arm gebrochen, iſt vollftändig wiederhergeftell 
Der Bruch hat keine Spuren zurückgelaſſen. — In Portömoul! 
wurden am Mittwoch ſehr gelungene Verſuche mit einem neu el 
fundenen Kompaß angeſtellt, der den Vorzug hat, daß man ihn tl 
der dunkelſten Nacht ohne Licht benutzen kann. Durch welche Vol 
richtung der Kompaß ohne Beleuchtung leſerlich wird, iſt im Det 
tungsbericht nicht näher erklärt. 


Frankreich. 

U Paris, 7. Oftbr. [Der König von Preußen N 
Compiegne; die offiziöfe Preſſe; Anleihe] Die M 
kunft König Wilhelms hat geftern Abend zu der erwarteten Stun! 
ſtattgefunden. Man war hier bis zum letzten Moment faſt nich 
ohne Sorge, ob die Zuſammenkunft wirklich zu Stande komme 
würde, da ſich in den letzten Tagen der vergangenen Woche plöß 
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lich das Gerücht verbreitete, in Folge erneuter Vorſtellungen des 
engliſchen Kabinets ſei die Reiſe wieder aufgegeben worden. Ich 
brauche nicht das Widerfinnige einer ſolchen Behauptung hervor» 
zuheben, um ſo weniger, als ich im Stande bin, Ihnen zu ver⸗ 
ſichern, daß, ſeitdem Graf Bernſtorff einige Tage hier verweilte, 
von keiner Veränderung im Programm mehr die Rede geweſen. 
Die Veranlaſſung zu dem Gerüchte gab der Umſtand, daß der Mus 
nizipalität in Compiegne der Befehl zugegangen war, keinerlei 
Dekorationen, wie man anfänglich beabſichtigt hatte, für die An⸗ 
kunft des Königs vorzubereiten. Es erklärt ſich dies ſehr einfach 
aus dem Umſtande, daß Wilhelm J. ſelbſt, um den intimen Cha⸗ 
rakter der Zuſammenkunft aufrecht zu erhalten, einen dahin zielen⸗ 
den Wunſch geäußert hatte. Der König wurde auf dem Bahnhofe 
von dem Kaiſer empfangen; wenn ich den mir zugehenden Private 
miltheilungen Glauben ſchenken darf, fo verhielt ſich die Menge, 
welche ſich in den Straßen verſammelt hatte, ziemlich ſtill. Es iſt 
dies begreiflich; der König von Preußen (warum es verſchweigen?) 
genießt keine beſondexe Popularität in Frankreich, da man dieſem 
Lande die glorreiche Zeit des Befreiungskrieges und die Demüthi⸗ 
gung Frankreichs nicht verziehen hat. Schon die Erinnerung an 
dieſe Zeit dürfte hinreichen, eine Allianz mit Preußen ebenſowenig 


populär zu machen, als es ein Bündniß mit Frankreich im preußi⸗ 


ſchen Vaterlande fein würde. An der großen Treppe des Schloſſes 
empfing die Kaiſerin den fremden Monarchen, umgeben von den 
Damen und Herren ihres Hofſtaates. Es iſt dies ein Beweis ganz 
ungewöhnlicher Artigkeit, da dieſelbe den fremden Fürſten gewöhn⸗ 
lich nur bis an die Treppe entgegenzugehen pflegt. Nach der Be- 
grüßung fand das angeſagte Diner im engeren Zirkel, und nach 
demſelben eine Curée (Zerlegung des Wildes) bei Fackelſchein, ſtatt; 
ein höchſt eigenthümliches und anziehendes Schauſpiel. Heute 
Morgen unternahmen die fürſtlichen Herrſchaften nach einer kurzen 
Jagd einen Ausflug nach dem in der Nähe von Compiegne gele⸗ 
genen Schloſſe Pierrefonds, welches auf Befehl des Kaiſers in dem 
mittelalterlichen Stil wieder hergeſtellt wird. Die nach der Tafel 
ftattfindende Vorſtellung im Theater wird von den Schauſpielern 
des Theatre frangais gegeben, welche den „Duc Job“ ſpielen wer⸗ 
den. Die Abreiſe des Königs iſt übrigens um einige Stunden 
verſchoben; derſelbe wird Compiegne morgen Nachmittag um 
1 Uhr (vergl. das Telegr. in der geftr. Ztg.), anſtatt wie es anfäng⸗ 
lich hieß, um 9 Uhr verlaſſen, und man glaubt allgemein, daß 
dieſer Vormittag den Fürſten Gelegenheit bieten werde zum Aus⸗ 
tauſch einiger Ideen über einige der wichtigeren Fragen, namentlich 
über Italien. Allein der intime Charakter, den die Zuſammenkunft 
an ſich trägt, macht es dem Berichterſtatter unmöglich, ſchon jetzt 
irgendwelche Details über den inneren Gang derſelben mitzuthei⸗ 
len, und ich ziehe es vor, anſtatt der müßigen Konjekturen, welche 
auf Sand gebaut ſein dürften, vorläufig über die politiſchen Be⸗ 
ſprechungen, welche eventuell ſtattgefunden haben, zu ſchweigen. 
Die öffentliche Meinung, welche noch vor wenigen Tagen nicht 
ganz entſchieden über die Bedeutung der Zuſammenkunft war, er⸗ 
kennt jetzt hier gleichfalls, daß große Reſultate nicht zu erwarten 

nd, und mit Ausnahme einiger offiziöſer Blätter macht ſich in der 
Preſſe die gleiche Anſchauung geltend, da ihnen die vielen Wider⸗ 
for i ine Verſtändigung geltend machen, nicht 
entgehen. Nur „Pays“, „Patrie“ und „Conſtitutionnel“ bemühen 
ſich, die Beziehungen zwiſchen beiden Ländern nachzuweiſen und 
namentlich hervorzuheben, daß die Allianz zwiſchen Preußen und 
Frankreich ein Sieg der Freiheit fein würde. Man kann mit Ham⸗ 
let ſagen: „die Prämiſſe iſt falſch,“ denn die Regierung Napo⸗ 
leons III. beruht trotz der Volksabſtimmung nicht auf der Baſis 
konſtituttoneller Freiheit. Die offiziöſe Preſſe hat eine ſchwierige 
Aufgabe zu erfüllen und erfüllt ſie mit überraſchender Ungeſchickt⸗ 
beit. — Ich glaube einen Artikel des „Conſtitutionnel“ über die 
Zuſtände in Genf erwähnt zu haben, welcher ein wahres Meifter- 
ſtück in dieſem Genre war. Man theilt mir heute mit, daß der 
Bundesrath beſchloſſen (j. geſtr. Z.), von dem franzöſiſchen Mini⸗ 
terium eine Erklärung über denſelben zu fordern. Dieſe dürfte na— 
türlich zum Nachtheil des Blattes ausfallen. Durch dieſen Artikel 
iſt übrigens jedenfalls erreicht worden, daß die Erregung gegen 
Frankreich in der kleinen Republik einen neuen Aufſchwung genom⸗ 
men hat. — Man erwartet, daß die hieſige Regierung eine Anleihe 
im Dezember aufnehmen wird, um den Anforderungen der Kriſis 
gegenüber gerüſtet zu fein. Die Summe iſt namentlich zum Ans 
kauf von Getreide und zur Unterſtützung für die Miether von Woh— 
nungen unter 500 Frs. beſtimmt. 


Paris, 7. Okt. [Tagesnotizen.] Die Adreſſe des deut⸗ 
ſchen Hülfsvereins und der Deutſchen von Paris ging heute nach 
Compiegne an den Grafen Pourtalöd ab. Derſelbe überreichte 
fie dem Könige. — In den Pariſer Vorſtädten haben keine Verhaf⸗ 
tungen ſtattgefunden und hat keine Agitation geherrſcht; 9) ſo be⸗ 
hauptet das „Pays“ den Nachrichten der engliſchen Blätter gegen⸗ 
über. Es verſichert auch, daß die Brolpreiſe nächſtens in ganz 
Frankreich heruntergehen werden. — Nach der „Patrie* wird in 
den franzöſiſchen Häfen jetzt eine Flotte ausgerüſtet, die nach Mexiko 
gehen ſoll. Admiral Jurien de Lagraviere ſoll dieſelbe befehligen. 
— Der „Siecle“ veröffentlicht ein Schreiben des Herrn Hubaine, 
Privatſekretärs des Prinzen Napoleon, worin im Namen des Prin⸗ 
den die Erklärung abgegeben wird, daß derſelbe nunmehr die früher 

en ihm angenommene Kandidatur für die Großmeiſterwürde des 
Großen Orients ablehne. Dieſe Großmeiſterwahl iſt von dem 
Prinzen Murat auf den 14. Oktober ausgeſchrieben. 5 g 

Compieègne, 6. Okt. [Zur Anweſenheit des Kö: 
nige von Preußen.] Die zahlreichen Fremden, die heute von 
Paris in Compiegne ankamen, um dem Empfange Sr. Maf des 
Königs beizowohnen, fanden die Stadt von einer zahlreichen Men⸗ 
ſchenmaſſe belebt, wie man fie in dieſer ſonſt ruhigen kaiſerlichen 
Reſidenz nur ſelten ſieht. Der Tag war von dem ſchönſten Wetter 
begünſtigt, eine wahre Juliſonne vergoldete die ſchoͤne Umgebung 
der Stadt, von welcher Tauſende in das Innere ſtrömten. Der 
geräumige Schloßplatz war während des ganzen Nachmittags ſtark 
mit Menſchen beſetzt, die ſich, als die Stunde der Ankunft nahte, 
allmälig nach dem Bahnhofe hinzogen. Das Innere deſſelben war 
ſehr geſchmackvoll ausgeſtattet. Drei kleine Salons waren grün 
mit goldenen Frangen und kaiſerlichen Wappenſchildern verhängt. 
Reiche Teppiche lagen von der Teraſſe, an welcher der Zug hielt, 
bis zu dem Platze, wo die Allerhöchſten Herrſchaften in den Wagen 
ſteigen ſollten, ausgebreitet, und als der Abend herankam, erleuchtete 
man den Bahnhof jo glänzend als möglich. Um 5 Uhr kamen die 
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kaiſerlichen Hofwagen, eine halbe Stunde ſpäter kam der Kaiſer ſelbſt 
au. Er trug einen ſchwarzen Frack mit dem Stern der Ehrenlegion, 
und die ihn begleitenden Perſonen waren ebenfalls in Zivil. Der 
Kaiſer wartete in den Salons des Eiſenbahnhofes etwa eine halbe 
Stunde, bis der königliche Zug, etwas nach 6 Uhr, ankam. Der 
Kaiſer ging dem Könige bis zum Wagen entgegen, drückte Aller⸗ 
höchſtdemſelben die Hand und geleitete Se. Majeſtät bis nach dem 
offenen Wagen, in welchem beide Souveräns allein Platz nahmen. 
Der König war ebenfalls in Zivil und hatte einen leichten Reiſe⸗ 
mantel übergeworfen. In den anderen Wagen nahmen ſodann 
Platz die Generale v. Alvensleben und v. Manteuffel, Oberſt 
v. Schimmelmann, Oberſt v. Boyen, Oberſtlieutenant Graf v. d. 
Goltz, Wirkl. Geh. Rath Illaire, Leibarzt Dr. Lauer, Hofrath Borck 
und Geh. Sekretär Noel; ferner Graf Pourtalès, Prinz Reuß, 
Graf Hatzfeldt und Major v. Stein. Um 4 Uhr hatte bereits ein 
Extrazug die zum heutigen Diner eingeladenen Perſonen aus Pa- 
ris hergeführt. Unter dieſen bemerkten wir den Ober-Cerimonien⸗ 
meiſter Herzog v. Cambacérèes, den Oberſt-Kämmerer Herzog 
v. Baſſano, den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten Herrn 
Thouvenel, den Miniſter des Innern Grafen v. Perſigny, den 


Staatsminiſter Grafen Walewski, den Marſchall Magnan, den 


Lieutenant Prinzen Reuß, Bruder unſeres Geſchäftsträgers, und 
eine entſprechende Anzahl Damen. Am kaiſerlichen Schloſſe ange⸗ 
langt, ſind Se. Majeſtät auf der Treppe von der Kaiſerin empfan⸗ 
gen worden und haben ſich ſodann in die für Allerhöchſtdieſelben 
beſtimmten Appartements begeben, die nach der Gartenſeite gelegen 
und prachtvoll ausgeſtattet find. Die Anzahl der zum heutigen 
Diner eingeladenen Perſonen iſt eine ſehr beſchränkte. Das Gala- 
Diner wird morgen ſtattfinden. So eben, 8 Uhr Abends, tönt aus 
dem Schloſſe die Militärmuſik herüber. Sie beginnt mit der Bo- 
ruſſia und dem Deſſauer Marſch. (A. P. 3.) 

Aus Compiegne, den 7. d., wird der „K. 3.“ geſchrie⸗ 
ben: Was den Hof betrifft, ſo kann man nach Allem, was man 
aus dem Innern des Schloſſes hört, und nach der Art, wie in der 
Umgebung des Kaiſers vom Gaſte geſprochen wird, ſchließen, daß 
der König von Preußen daſelbſt ſchon ſeine Anhänger, vielleicht 
eine Partei hat. Geſtern Abends nach der Kurce im Schloßhofe 
und heute Morgen fanden allerlei Zuſammenkünfte ſtatt, beſtehend 
aus Offizieren höheren Grades, Hofbeamten, Journaliſten, dem 
Hofe oder den Miniſtern nahe ſtehenden Männern, Staatsräthen ıc., 
und überall hörte man das Lob des Königs ſingen in allen Ton⸗ 
arten, und die Offiziere wiederholten, was ſie von denen gehört, 
die im preußiſchen Lager am Rheine geweſen. In den Straßen 
wird das Portrait König Wilhelm I. als Photographie, Stich und 
Medaillon verkauft. Franzoͤſiſche Schriftſteller und Zeichner haben 
ſich geſtern vereinigt, um ein illuſtrirtes Album unter dem Titel: 
„Sompiegne und Königsberg“ zu geben. Zeichner und Schrift⸗ 
ſteller werden direkt von hier nach Königsberg abreiſen, um dort 
den zweiten Theil des Inhalts zu ſuchen. Herr Brainne, von der 
„Opinion Nationale“, wird für den Königsberger Text die Haupt⸗ 
ſache liefern. Es iſt auch eine Art Rheinlied in Kantatenform ge- 
dichtet worden, welches das Gegenſtück zu dem bekannten Alfred 
de Muſſet'ſchen ſein ſoll und nichts als Frieden und Eintracht an⸗ 
rühmt. So hängt denn der Himmel voll Friedensgeigen. Die 
Zukunft wird lehren, ob ſie gut geſtimmt ſind und aus ſolidem 
Holze. — Abends. Es war ein blutiger Tag: 900 Faſanen find 
auf dem 17 geblieben. So viel iſt gewiß: bis zu dieſem Augen⸗ 
blicke, d. i. Abends 7 Uhr, hat ſich für die zwei Souveräne noch 
nicht viel Zeit zu politiſchen Diskuſſionen gefunden. Nur heute 
Morgens von ungefähr halb 10 bis 11 Uhr ſaßen ſie allein zuſam⸗ 
men, in der Stube zwiſchen dem großen Empfangsſaale und dem 
Schlafzimmer des Königs. Die Unterredung hatte nicht einen ein- 
zigen Zeugen, und es iſt die Frage, ob die beiden Monarchen bis 
jetzt einen in das Geſpräch eingeweihten Vertrauten haben. Denn 
unmittelbar an das Geſpräch ſchloß ſich die Jagd, das zweite 
Frühſtück, die Spazierfahrt durch den Wald nach Vieux⸗Moulin 
und Pierrefonds in Geſellſchaft der Kaiſerin und des beiderſeitigen 
Gefolges. Darauf folgt Diner und dann gleich die Komoͤdie. 
Was die beiden Herrſcher ausmachen wollten, muß jetzt ausgemacht 
fein. Die allzeit Wohlunterrichteten verſichern, daß es ſic nur 
um Anerkennung Italiens handle, und daß dann die Truppen ſo— 
fort aus Rom zurückgezogen werden, ſobald Wilhelm I. Italien 
anzuerkennen verſpricht. (2) Kaiſer Napoleon wolle dieſe brennende 
Frage gelöjcht ſehen. In Folge deſſen ſetzt man auch voraus, daß 
die Kaiſerin Eugenie Alles thun werde, um den König für ſich zu 
gewinnen und die Anerkennung Italiens bei ihm zu hintertreiben. 
In der That iſt die ſchöne Frau faſt fortwährend an des Königs 
Seite. Während der Spazirfahrt ſaß der König auf einem Char- 
ä-banc (ziemlich eng) zwiſchen ihr und dem Kaiſer. Die Franzo⸗ 
fen jagen ſchon, fie ſei ſehr engouéee vom König, aber fie wundern 
ſich darüber nicht, da Wilhelm I. überall, wo er erſcheint, einen 
offenbar ſehr einnehmenden Eindruck macht. Die Hauptſache iſt, 
daß man allgemein von einem „herzlichen Einverſtändniſſe“ über- 
zeugt iſt. Es wiſſen Wenige dieſe Ueberzeugung zu motiviren; ſie 
ſcheint in der Atmoſphäre zu ſtecken, und dieſe geht offenbar vom 
Schloſſe aus, wo man von Etiquette und Foͤrmlichkeit jo viel als 
möglich abzieht, um es der Freundſchaftlichkeit hinzuzufügen. 


Sſch wei z. 

Bern, 6. Okt. [Proteſtation.] Die am vergangenen 
Donnerſtag von in Genf wohnenden Franzoſen dort zu dem Zweck 
abgehaltene Verſammlung, um gegen den Lügenartikel im „Conſti⸗ 
tutionnel* Proteſt zu erheben, war ſehr zahlreich beſucht. Die ab⸗ 
gegebene Erklärung lautet wie folgt? 

„Die in Genf wohnenden Franzoſen haben mit ſchmerzlichem Erſtaunen 
und tiefſter Entrüſtung den „Conſtitutionnel? vom 28. September geleſen. 
Dieſes Journal enthält unter dem genannten Datum einen Artikel, in welchem 
die ſchimpflichſten Inſinuationen gegen die Bevölkerung des Kantons Genf 
af gefunden haben. Ueberzeugt, daß es uns für einen Akt, den jeder recht⸗ 
ſchaffene Mann verabſcheuen muß, haftbar machen würde, wenn wir einen ſol⸗ 
chen Artikel ohne Proteſtation ließen, geben wir Unterzeichnete, in Genf woh⸗ 
nenden Franzoſen, dem „Conſtitutionnel“ das formellſte Dementi und weiſen 
die für uns ſelbſt injurlöſen Angaben dieſes Journals zurück; wir bedauern 
lebhaft, daß eine fo verächtliche Lüge gegen eine befreundete Bevölkerung hat 
ftattfinden können, mit der wir immer im beſten Einvernehmen lebten; wir 
erklaren, daß die vollkommenſte Ruhe und Ordnung inmitten der größten Frei ⸗ 
heit nie aufgehört hat, in Genf zu bereichen, und daß wir unter allen Umſtän⸗ 
den die Genfer Regierung nur lieben können. Gegenwärtige Proteſtation iſt 
abgefaßt, um dieſelbe dem Genfer Staaterath und dem franzöſiſchen Konſul 
in Genf zu übergeben, damit dieſer unſerer Regierung davon Kenntniß gebe, 
ſowie daß fie in die loyale Preſſe der Schweiz, Frankreichs und des Auslandes 
eingerückt werde.“ Ein Mitglied der Verſammlung ſchlug vor, daß dem 
Lyoner „Salut public? dieſelbe Proteſtation zugefertigt würde, da er als Or⸗ 


aus den Augen zu rücken“, dieſe erlauchten „Herren und 


n des Lyoner Präfekten ſich immer mehr abmüht, Verleumdungen 
Genf zu nenn Dieſer Vorſchlag 1 N Die Proteſt — 
liegt hier an vierzehn verſchledenen Orten zum Unterzeichnen auf. (Schl. 3) 

Italien. 

Turin, 5. Okt. [Der Handelsvertrag mit Frank⸗ 
reich; Dementi; Ricaſoli's Rücktritt] Die franzöſiſchen 
Blätter find im Irrthume, wenn fie glauben, daß die Verhand⸗ 
lungen wegen des Handelsvertrages der hieſigen Regierung mit 
Frankreich ſehr weit gediehen find. Es find bisher nur Eröffnun⸗ 
gen Seitens des italieniſchen Gouvernements gemacht worden, und 
dieſe find angenommen. Die eigentlichen Verhandlungen ſollen 
erſt nach Ankunft des Herrn Canetti in Paris, welcher mit Leitung 
derſelben beauftragt iſt, beginnen. — Die vom franzöſiſchen Jour⸗ 
nal „Le Pays“ über Ungarn in Umlauf geſetzten Nachrichten find, 
wie ich aus guter Quelle weiß, ganz unrichtig. Die angeblich pro⸗ 
jektirte Expedition der ungariſchen Legion an die adrialiſche Küſte, 
die Zuſammenkunft Deaks mit den Führern der ungariſchen Emi⸗ 
gration in Genua, die Abſicht Herrn Crouy Chanel, als Abkömm⸗ 
ling der Arpad'ſchen Königsfamilie die Krone des heiligen Stephan 
anzutreten, gehoren insgeſammt ins Bereich mäßiger Erfindung. 
Dies darf ich aus erſter Hand aufs Beſtimmteſte verſichern. — 
Man ſpricht noch immer viel von angeblich bevorſtehender Mini⸗ 


ſterveränderung. Ich bleibe dabei, was ich über dieſen Gegenſtand 


geſagt, doch muß ich hinzufügen, daß eine gut unterrichtete Perſon, 
indem ſie das Vorhandenſein einer augenblicklichen Miniſterkriſe 
in Abrede ſtellt, doch der Meinung Raum giebt, daß Racaſoli 
nicht mehr ſehr lange im Kabinet verbleiben dürfte (alſo doch; d. 
Red.), wenn auch von ſeinem demnächſtigen Austritte noch keine 
Rede ſein könne. (K. 3.) 
Rußland und Polen. 

Petersburg, 2. Oktober. [Die feudale Partei in 
Preußen.] Unter der Ueberſchrift: „Die feudale Partei in Preu⸗ 
ßen“, ruſſiſch und in Parentheſis deutſch „Junkerpartei“, bringt der 


„Invalide“ einen gedrängten Abriß der Geſchichte dieſes als Kern 


des preußiſchen Konſervatismus ſich ſelbſt bezeichnenden Bruchtheils 
der preußiſchen Nation. In der Preſſe durch die „Kreuzzeitung“, 
in der Legislatur durch das Herrenhaus vertreten und zuſammen⸗ 
geſetzt aus Feudalen, Büreaukraten und Pietiſten, ſagt der „Inva⸗ 
lide“, haben ſie ihre Hauptrolle während der zehnjährigen Reak⸗ 


tionsperiode Manteuffel und Weſtphalen geſpielt, welcher der jetzige 


Regent von Preußen ein Ende machte. Sie rafft ſich nun zum 
Kampfe auf und geht Bündniſſe mit Graf Stolberg und Schuſter 
Panſe ein. Dennoch meint der „Invalide“, wenn die Krone das 


Präſentationsrecht dem Herrenhauſe nähme, wie fie es ihm ge 


geben hat, jo iſt allerdings eine Reform deſſelben moglich, auf 
der die liberale Preſſe beſteht und welche die miniſterielle bereits 
andeutet. 

— [Ueber die deutſche Flottenſache] bemerkt die 
„Nord. Biene“: „Die Flotte wird für Deutſchland vor den Augen 
der ganzen Welt ein Zeugniß über das ſein, was es zu thun ver⸗ 
mag. Bisher hat ſich der deutſche Nationalverein in Theorien er⸗ 
gangen; jetzt ſoll er ſich an die Wirklichkeit, an die Praxis machen. 


Hier handelt es ſich um die Ehre, oder beſſer um das Leben Deutſch !? 
lands. Wenn die Flotte nicht zu Stande kommt, erhält die Einheit 


Deutſchlands einen Stich ins Herz.“ 


R— [Ein Gerücht.] Der „Dzienn. pozn.“ bringt nach dem N 


„Czas“ das Gerücht, daß „in Petersburg ein Aufruhr ausgebrochen 
und zwar vorausſetzlich am 4. d., da ſeit dieſem Tage die Telegra⸗ 
phen⸗Verbindung zwiſchen Petersburg und Warſchau unterbrochen 
ſei, geſteht indeß andererſeits zu, daß dann doch wohl Nachrichten 
auf dem Seewege ſchon über Stettin eingegangen ſein müßten.“ 
Das Ganze ſcheint allerdings nichts als eine Zeitungsente zu ſein. Wir 


haben keinerlei Notiz darüber anderswo geleſen oder empfangen. Und 


unſer neueſtes Telegramm aus Paris (. ob.) bringt ja auch aus Pe⸗ 
tersburg eine Notiz, ſo daß man wohl annehmen dürfte, daß eine 
ſo überaus wichtige und folgenſchwere Nachricht, wie die obige des 
„Czas“, dort auch ſchon bekannt ſein müßte. Die heutige, Schl. Z.“ 
enthält übrigens eine Petersburger Korr. vom 5. d., die nichts über 
die Angelegenheit meldet. 4 
Warſchau, 6. Okt. [Revolutionäre Plakate,] Die 
Gemäßigten ſetzen ihr Bemühen fort, ſowohl in den hieſigen Zei⸗ 
tungen, als auch durch Flugblätter zur Ruhe und zur Beſonnenheit 
zu ermahnen, allein die Agitation der Propaganda tritt immer küh⸗ 
ner auf und benutzt fliegende Blätter und Anſchlagezettel an den 
Straßenecken und Kirchenthüren, um bei der Menge den Einfluß 
nicht zu verlieren. Jetzt ruft die revolutionäre Partei in einem 
Plakat zum Aufruhr und zu Gewaltthaten gegen den Adel auf, 
wodurch die Beſitzenden in nicht geringem Grade eingeſchüchtert 
worden ſind und ſich der Regierung anſchließen würden, wenn 
dieſe nur die Zuſagen der Durchführung einer autonomiſchen Ber 
waltung auf dem Gebiete der Kirche, der Rechtspflege und der Ad⸗ 
miniſtration erfüllen und den beſonnenen Schichten der Bevölke⸗ 
rung dadurch eine gewiſſe Feſtigkeit verleihen wollte. 
acht!“ ruft das genannte Plakat. Auf Deinem Wege befindet ſich 
eine Wolsgrube, von Deinen Feinden gegraben. Während die blu⸗ 
tigen Nebel überall Dein Land umhüllen, zahlloſe Märtyrer in den 
finſtern Kerkern der moskowitiſchen Feſtungen ſchmachten - 
ſelbſt Deine Henker ſchon zu fühlen beginnen, daß das Maaß ihrer 
Verbrechen und Deines Schmerzes überläuft, ſchmiedet eine Bande 
Söldlinge geheime Pläne, um Dir, Du urkräftiger Handwerker 
und Dir im Elend lebenden Bauern das Ziel des ritterlichen —— 
na⸗ 
ten“, in der Sklaverei gemäſtet, ſuchen ſich dem Volke aufzudrän⸗ 
gen, das von ihnen zu Millionen geplündert worden, ſie wollen es 
verrathen, um ihre Schätze zu ſichern. „Sie werden dich wie einen 
gebundenen Hammel unter die Füße der Tyrannei werfen; .. die 
Wolfsheerde der Magnaten dich nach Sibirien bringen laſſen. 
O Volk, frage doch, heißt es dann weiter, wo ſie waren, als 
Ruſſen den und den am Feuer geröſtet und erſchoſſen, den und den 
aufgeknüpft, den und den mit Knütteln todtgeſchlagen, als ſie bei 
Nacht auf allen Landſtraßen die treuen Söhne des Landes nach 
Sibirien trieben, Tauſende dem Schooſe des Vaterlandes entriſſen, 
junge Leute mit geſchorenen Köpfen ins Militär ſteckten? ... Schließ⸗ 
lich erfolgt die Aufforderung, mit Eiſen, Steinen, Pfählen aus den 
Heuſchrecken, die das Land verheeren, einen Brei zu bereiten, den 
die Teufel zu ihrem hölliſchen Schmauſe fortnehmen ſollen. (Sp. 3.) 
— [Todesfall] Am 3. Okt. ſtarb in Warſchau die Mut⸗ 
ter des berühmten Chopin, Frau Juſtine Chopin, geb. Krzyzanow ⸗ 
ska, im 81. Lebensjahre. 


„Volk, habe 


} 


Warſchau, 7. Oktbr. [Die Stellung der Juden.] 

Das Regierungsorgan, „Dziennik Powſzechny“, enthält einen 
Artikel über die Gleichberechtigung der Juden mit den anderen 
Einwohnern des Königreichs, dem zufolge außer dem ſchon im 
Staatsrath vorliegenden Geſetzentwurf wegen Gleichſtellung der 
Iſraeliten noch weitere Geſetze über die Ordnung des Erziehungs⸗ 
weſens derſelben und über die Organiſation eines „moſaiſchen 
General⸗Konſiſtoriums“ in Ausſicht ſtehen. Ein anderer Ar⸗ 
tikel deſſelben Regierungsblattes bringt einen ſtatiſtiſchen Nach- 
weis über die Zunahme der iraelitiihen Landesbevölkerung, 
wonach, wenn dieſelbe ferner ſo fortſchreitet, wie ſeit einer 
Reihe von Jahren, die Stadt Warſchau binnen 100, das 
ganze Königreich Polen aber in 120 Jahren eben ſo viele Juden 
als chriſtliche Einwohner zählen würde. Hierzu bemerkt der Kor 
reſpondent der „A. P. Z.“ nach anderen Quellen, daß das Land be⸗ 
kanntlich bei einer Geſammt⸗Einwohnerzahl von beinahe 5,850,000 
über 600,000 Juden hat, von denen 511,000 in den Städten und 
89,000 auf dem Lande wohnen. Warſchau zählt bei 165,000 Ein⸗ 
e gegen 45,000 Juden. Bei der erſten Volkszählung im 
Jahre 1816 hatte Polen im Ganzen 213,000 jüdiſche Einwohner, 


von denen 144,000 in den Städten und 69,000 auf dem Lande 


wohnten. Damals waren von 1000 Juden 667 in den Städ⸗ 
ten und 323 auf den Dörfern anſäſſig, während 1853 in 
den Städten 859, auf den Dörfern aber nur 141 Juden wohn⸗ 
ten. Die jüdiſche Bevölkerung auf dem Lande vermehrte ſich alſo 
kaum um ein Drittel, während ſie ſich in den Städten verdrei⸗ 
fachte. Bei den eingebrachten und noch nicht in Ausſicht ſtehenden 
Geſetzvorſchlägen in Bezug auf die Juden iſt zu obigen ſtatiſtiſchen 
in runden Summen angenommenen Zahlen noch zu bemerken, daß 
die Städte im Königreich hinſichtlich der Juden in 4 Kathegorien 
getheilt find, 1) Städte, wo die Juden unbeſchränkt wohnen dür⸗ 
fen, 2) privilegirte Städte, in welchen ſich dieſelben nicht nieder— 
laſſen dürfen, 3) ſolche, wo ſie nur in beſonderen Stadttheilen oder 
Straßen (wie in Warſchau), in den anderen nur unter gewiſſen 
Bedingungen, wohnen dürfen, und 4) die im Grenzgürtel (21 
Werſt oder 3 Meilen von der Grenze) belegenen Städte, in wel— 
chen ſich Juden aus andern Gegenden des Landes nicht nieder— 


laſſen dürfen. 
Tür kei. 


Moſtar, 4. Okt. [Zuſtand der Armee.] Omer Paſcha 
richtete einen langen Bericht an den Kriegsminiſter, worin er ihm 
den erbärmlichen Zuſtand der Armee, den Mangel an Geld, Schu— 
hen, Uniformen, die ſchlechte Beſchaffenheit der Waffen und der Trans— 
portmittel ſchilderte. Er erklärt, daß er mit ſolchen Elementen den 
Feldzug nicht beginnen könne, und räth Unterhandlungen an, um 
jo mehr, als in Bosnien ein Aufſtand drohe. 


Amerika. 

Newyork, 25. Septbr. [Neueſtes.] Das Reuterſche Bü— 
reau meldet: „Die Truppen des ſüdlichen Bundes haben im Fort 
zu Lexington ein Viertel Million Dollars erbeutet. — Die auf 
die Konfiskationsakte des Sekretärs Chaſe hinweiſende Alte 


ar bezieht ſich nur auf Eigenthum, welches zur Unterſtützung 


. der Rebellion verwandt wird, nicht aber auf Depoſiten ſüd— 


licher Fonds. — Herr Seward (der Miniſter des Auswärti— 
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gen) hat als Antwort auf die Denkſchrift, welche die Regie— 
rung erſuchte, den Briefen des „Times“-Korreſpondenten Ruſſell 
ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden, die Erklärung ertheilt, daß er ſich 
nicht in die Sache einmiſchen werde. — Zu Chicago (Illinoitz) hat 
man mit Aushebungen für das Unionsheer begonnen. — Die Unions— 
regierung hat den Befehl erlaſſen, auf George Island, im Hafen 
von Bolton, Quartier für 100 politiſche Gefangene einzurichten. 


— Der „St. Louis Republican“ ſchätzt den Verluſt, welchen die 


Truppen des Südens zu Lexington an Todten erlitten, auf 1000 
Mann. — Der „Chicago Tribune“ zufolge hegt man ſtark die Be— 
fürchtung, daß die Truppen des ſüdlichen Bundes die von dem 
General Prentis befehligten Truppen gefangen nehmen werden, 
da dem Vernehmen nach General Price ihm ſeine Kommunikations— 
wege abgeſchnitten hat. — Die Sezeſſioniſten marſchiren gegen 
St. Joſeph. — Die Unioniſten haben die von den Sezeſſioniſten 
verlaſſenen Feſtungswerke zu Ocracoke Inlet geſchleift.“ 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, 10. Okt. [Der Verein der deutſchen Land⸗ 
wirthe Poſens!] hat am Dienſtag Nachmittag wiederum hier 
eine Verſammlung abgehalten. Bei Beginn derſelben hielt der Vor— 
fipende, Rittergulsbeſiger v. Tempelhoff auf Dombrowka, fol— 


gende Anſprache: 

„Meine Herren! Seit unſerer letzten Verſammlung hat die polnische Agi⸗ 
tationd- Partei lein Mittel unverſucht gelaſſen, die ganze Bevölkerung 85 
gen — und wir haben geſchwiegen. Sie können mit Recht von Ihrem Vor- 
ſtande verlangen, daß er Ihnen die Gründe feiner Unthätigkeit vorlege. Dar- 

um erlauben Sie mir, daß ich feine Motive entwickele und Sie bitte, ſich dar- 
über auszuſprechen, ob Sie ſein Verfahren billigen. Unſer letztes Programm, 
das wir mit Ihrer Zuſtimmung veröffentlichten, war eine energiſche Erklärung, 
die den Polen offen ſagte, daß wir das Treiben ihrer Führer verdammten, daß 
wir es ferner nicht dulden wollten, uns wie politiſch unberechtigte Einwanderer 
betrachtet zu ſehen. Wir ſprachen es aus, daß hier die deutſche Nationalität 
gleichberechtigt wäre mit der polniſchen. Aber wir jagten auch, daß wir über» 
zeugt wären, jene Agitatoren handelten nicht in Ueberelnſtimmung mit der wah⸗ 
ren Geſinnung der polniſchen Einwohner unferer Provinz, daß der Kern dieſer 
Nationalität Nie ſelbſt verdamme. Die Zeit bat und Recht gegeben. Unſere 
Regierung hat, im richtigen Feſthallen der Prinzipien eines konſtitutionellen 
Staates, keine Zwangemaaßregeln angewendet, um die Aeußerungen der ver⸗ 
ſchiedenen Parteiwünſche zu unterdrücken, inſofern dabei nicht gegen das Straf- 
geſet verſtoßen wurde. Und alle Beſtrebungen der Agitation haben es zu nichts 
weiter gebracht, als zu einigen Demonftrationen , die innerhalb der geheiligten 
Mauern der Kirche verliefen. Die öffentliche Ruhe iſt nirgend geſtört, die 
Herrſchaft des Geſetzes nirgend N worden. Gewiß ein glänzender Ber 
weis von der Loyalität der polniſchen Bevölkerung in ihrer Majorität, wenn 
man bedenkt, daß ſelbſt viele Prieſter es nicht verſchmäht haben (mit Verletzung 
ihres heiligen Amtes, das ihnen gebietet, Frieden zu ftiften), als Leiter der 
gitation aufzutreten. Sie, die das Gewiſſen ihrer Veichtkinder mit beinahe 
unumſchränkter Gewalt beherrſchen, haben dennoch nicht vermocht, ſie in ihrer 

Unterthanentreue wankend zu machen! 2 

Ihr Vorſtand hat keinen Augenblick die Bewegung außer Acht gelaſen, 
aber er iſt nur in ſeiner Ueberzeugung beſtärkt worden, daß, wie ſie von Ein⸗ 
zelnen a iſt, fie auch nur von Einzelnen fortgeführt wird. Da die 
polniſche Bevölkerung durch ihre Nichtbetheiligung jelbit die Nichtigkeit jener 

uſtellungen an den Tag gelegt, jo war es überflüſſig, von deutſcher Seite 
ihnen entgegenzutreten. Ihr Vorſtand glaubt ſich der Hoffnung hingeben zu 
dürfen, daß die Agitation von ſelbſt es aufgeben wird, dem Volke einreden zu 
wollen, daß es in Feſſeln ſchmachte, die nur in ihrer Einbildung beſtehen. 
Welchen Eindruck können auch ſogenannte fromme Lieder auf das Gemüth eines 
schlichten Mannes machen, die von dem Elende des geknechteten Volkes ſprechen, 


4 
während er ſelbſt erfahren, daß er unter dem milden Scepter unſerer Könige zu 
einem Wohlſtande gekommen, den er in den „guten alten polniſchen Zeiten“ nie 


gekannt; wenn er zu einer perſönlichen Freiheit gelangte, von der er ſonſt keine 
Ahnung gehabt! Was ſoll er dabei denken, wenn er angeſtiftet wird zu ſingen: 


„Mit dem Rauch der Feuersbrünſte“ u. ſ. w., während er keine andern Feuer, 


als die ſeines wohlbeſtellten Herdes ſieht? Darum, m. H., haben wir geſchwie 
gen, denn Dergleichen richtet ſich ſelbſt. Ueberlaſſen wir es mit Ruhe den pol⸗ 
niſchen Ultra's, die Gunſt der öffentlichen Meinung, die ihnen ſonſt noch hin 
und wieder geblieben, ſelbſt gründlich zu zerſtören. Wir ſehen an der engliſchen 
und franzöſiſchen Preſſe, daß fie raſche Fortſchritte darin gemacht. 

Wenden wir unſere Kräfte einem andern Felde von augenblicklicher prakti⸗ 
ſcher Bedeutung zu. Laſſen Sie uns thätig ſein für die Wahlen zum Ab ⸗ 
geordnetenhauſe. Wir ſind zwar in der eigenthümlichen Lage, politiſch 
wirken zu müſſen, ohne eine einige politiſche Partei zu ſein. In unſerem Ver⸗ 
eine ſind wohl ziemlich alle politiſchen Meinungen vertreten. Indeſſen, wir 
wollen das Eine bedenken, daß, wie wir auch immer über das Einzelne denken, 
welcher politiſchen Meinung wir auch angehören mögen, wir Doc) darin einig 
find, den Ruhm und die Größe unſeres preußiſchen Vaterlandes aus allen Kräf⸗ 
ten fördern zu wollen, und auch wohl darin, daß unſern Gegnern von Alle 
dem nichts am Herzen liegt. Darum laſſen Sie uns lieber unſerm extremſten 
politiſchen Gegner unſere Stimmen geben, wenn er nur ein Deutſcher iſt, 
als durch Uneinigkeit dazu beitragen, daß Polen gewählt werden. Durch die 
Verhandlungen der frühern Seſſionen unſerer Landtage ſind wir belehrt worden, 
daß die Polen nur ihr eigenes ausſchließliches Intereſſe im Auge behalten. Bei 
vielen Fragen vom allgemeinſten Intereſſe für unſern Staat haben ſie ſich in 
corpore der Abſtimmung enthalten. Dadurch haben ſie uns bewieſen, daß ſie 
ſelbſt ſich gar nicht als Vertreter des preußiſchen Volkes anſehen, man kann ſie 
daher auch nicht mit gutem Gewiſſen dazu wählen. Dieſen Geſichtspunkt bitte 
ich Sie feſtzuhalten, und mir zu erlauben, Ihnen ein Wahlprogramm zur 


weitern Berathung vorzulegen.“ 5 

Dieſes Wahlprogramm lautet: „Die verfloſſene Sitzungs⸗ 
periode unſres Landtages hat uns gelehrt, daß die Deputirten pol⸗ 
niſcher Nationalität nur das eine Ziel vor Augen haben: ihre na— 
tionale Selbſtändigkeit zu erringen. Sie haben behauptet, daß 
ihnen dieſelbe durch internationale Verträge verbürgt wäre, und 
ausländiſchen Mächten, als Garanten derſelben, das Recht vindi- 
zirt, ſie zu wahren. Dadurch haben ſie aber bekundet, daß ſie, 
bei etwaiger Verletzung ihrer vermeintlichen Rechte, ſich für befugt 
erachten, den Schutz jener Mächte anzurufen. Eine ſolche Geſin⸗ 
nung iſt mit den Pflichten eines treuen Unterthanen nicht zu ver- 
einen. Von Männern, denen eine ſolche Meinung innewohnt, 
iſt nicht zu glauben, daß ſie als Vertreter des Volks das wahre 
Wohl des ganzen Landes fördern werden; es iſt vielmehr anzuneh— 
men, daß ihnen ihr eigenthümliches Intereſſe das Hoͤchſte iſt, und 
ſie koͤnnen namentlich nicht für fähig erachtet werden, Vertreter der 
deutſchen Bevölkerung unſrer Provinz zu ſein. Darum beſchließt 
der Verein der deutſchen Landwirthe Poſens, mit allen Kräften 
danach zu ſtreben, daß ſolche Männer nicht gewählt werden, und 
bittet ſeine Mitbürger, vornämlich die deutſchen, ſich mit ihm zu 
dieſem Zwecke zu verbinden. Da ſowohl im gedachten Vereine, 
wie in der ganzen deutſchen Bevölkerung, die politiſchen Meinun— 
gen ſehr verſchieden find, aber nur durch Einigkeit bei den Abftim- 
mungen etwas erreicht werden kann, ſo ſchlägt der Verein vor, alle 
politiſchen Parteiunterſchiede dadurch unſchädlich zu machen, daß 
die Deutſchen unter ſich Wahleinigungen zu Stande bringen. Er 
wird beſtrebt ſein, in jedem Wahlkreiſe Komité's zu errichten, um 
die deutſchen Wahlmänner zu Vorwahlen zu berufen, und wird nur 
Demjenigen ſeine Stimmen geben, der in denſelben die Majorität 
erlangt hat. Der Verein der deutſchen Landwirthe 
Poſens.“ 

Die Anweſenden traten dieſem Wahlprogramm bei und be— 
ſchloſſen mit großer Majorität, daß der bisherige Vorſtand des 
Poſener Departements das Komité für dieſen Zweck bilde, mit der 
Berechtigung, ſich durch Kooptationen zu verſtärken und die ſonſt 
etwa nöthigen Schritte Behufs der Wahlen zur nächſten Landtags— 
ſeſſion für unſre Provinz zu thun. — Schließlich richtete der Vor- 
ſitzende an die Verſammlung noch folgende Aufforderung und Bitte: 

„Am 21. d. M. wird Se. Maj. der König den Grundſtein zu 
dem Denkmale Friedrichs d. Gr in Bromberg legen. Ich 
richte an Sie die Bitte, dieſer Feierlichkeit beizuwohnen. Dies Feſt 
hat für uns Deutſche der Provinz Poſen eine zwiefache hohe Bedeu— 
tung. Wir feiern damit nicht nur das Andenken des großen Mon— 
archen, der vor allen Anderen die Macht Preußens gegründet und 
es zu der Stellung einer Großmacht erhoben, deſſen viel größeres 
Verdienſt aber es iſt, daß er unſern Staat die Richtung der freien 
Entwickelung vorgezeichnet, die ihm zum Ruhme und Segen ge— 
reicht. Er war der einzige unter den Koͤnigen, der es ausſprach, 
daß ſie die erſten Diener des Staates ſeien. Damit hat er den 
Grundſtein zu unſrer Geſetzmäßigkeit und Freiheit gelegt. 

Dadurch, daß ihm ein Monument grade in unſrer Provinz 
errichtet wird, iſt es zugleich die Verherrlichung ſeiner großen That, 
der Vereinigung unſrer Provinz mit dem preußiſchen Staate. Es 
hat nicht an Stimmen gefehlt, ſelbſt nicht an deutſchen, die dieſe 
That verdammten. Wir aber, m. H., wiſſen ſehr wohl, daß ſie 
nicht bloß die Macht Preußens erhöht hat; ſie war eine von den 
wenigen Eroberungen, die auch zum größten Heile des eroberten 
Landes gereichte. Sie hat die Bewohner deſſelben aus den Feſſeln 
einer anarchiſchen Adelstyrannei befreit. Sie hat ein Volk, das 
in Armuth und Unwiſſenheit verſunken war, durch gute Geſetze 
und eine väterliche Regierung wohlhabend gemacht, und in dieſem 
Lande eine Kultur hervorgerufen, die unter ſeinen früheren Herren 
vielleicht noch um ein Jahrhundert hinausgeſchoben worden wäre. 
Darum, m. H., weil dieſe Eroberung dem wahren Intereſſe der 
Menſchheit jo ſegengreich geworden, darum iſt fie eine große That! 
Die Polen feiern das Andenken an die Vereinigung Polens und 
Litauens, die längſt gebrochen und todt iſt. Meine Herren, laſſen 
wir die Todten ihre Todten begraben. Wir aber wollen das An— 
denken an eine Vereinigung feiern, die/lebendig in unſeren Tagen 


f { e i ller vergebli ie 
ſortwirkt und beitehen wird, troß © gehichen Verſuche fie | weniger das Beſte für die Zukunft.“ 


zu lockern, zum wahren Beften ſelbſt Derer, die fie zerſtören wollen.“ 
Wie wir hören, wird auch dieſer Aufforderung in angemeſſe— 


ner Weiſe entſprochen, und ſoweit nöthig das Weitere ſ. Z. zur 


öffentlichen Kenntniß gelangen. 


Poſen, 10. Okt. [Polniſcher Deputirtenverein. 
Man ſchreibt der „Oſtſ. Z.“ von hier: „In voriger Woche hielt 
hier der ſogenannte polniſche Deputirtenverein eine Verſammlung, 
zu der ſich auch der Fürſt Sulkowski, ſowie mehrere andere pol- 
niſche Mitglieder des Herrenhauses, die ſich dieſem Vereine ange— 
ſchloſſen haben, eingefunden hatten. Zweck der Verſammlung war 
Feſtſtellung einer gleichmäßigen Verfahrungsweiſe der polniſchen 
Mitglieder beider Landtagshäuſer gegenüber der Krönungsfeierlich— 
keit. Es war die Abſicht, dieſe Feierlichkeit zu einer großen natio— 
nalen Demonſtration zu benutzen. Da man ſich aber bei näherer 
Erwägung der Sache überzeugte, daß dies nicht wohl thunlich ſei, 


ſo begnügte man ſich mit einer negativen Demonſtration und be⸗ 
ſchloß, ſich jeder Betheiligung an der Krönungsfeierlichkeit zu ent» 
halten. Man würde die Bedeutung des polniſchen Deputirten⸗ 
vereins ganz falſch auffaſſen und ſeinen Einfluß tief unterſchätzen, 
wenn man ihn mit den übrigen Fraktionen des Abgeordnelen⸗ 
hauſes vergleichen wollte. Er betrachtet und gerirt ſich vielmehr 
einerſeits als Repräſentation der polniſchen Nakionalität, anderer⸗ 
ſeits als höchſte Behörde der polniſchen Geſellſchaft, der zwar keine 
äußeren Exekutivmittel zu Gebote ſtehen, die aber um ſo größere 
Macht durch ihren moraliſchen Einfluß ausübt. Letztere Macht⸗ 
vollkommenheit, die namentlich in Bezug auf die Leitung und Kon⸗ 
trole der öffentlichen Meinung geltend gemacht werden ſollte, wurde 
dem Verein bei Gelegenheit des im Herbſt vorigen Jahres ihm zu 
Ehren gegebenen Feſtmahles durch förmlichen Beſchluß übertragen 
und die polniſche Tagespreſſe betrachtet ihn ſeitdem als eine Art 
von Vorparlament, das im Falle eines Umſchwunges der Dinge 
beſtimmt iſt, ſofort die höchſte Gewalt zu übernehmen. Wie groß 
der moraliſche Einfluß des Vereins ift, zeigte ſich auf recht ekla⸗ 
tante Weiſe, als es bei Beginn der vorigen Legislaturperiode galt, 
den Widerſtand zu brechen, den ein polniſches Mitglied des Herren 
hauſes, Graf M. dem Anſinnen, dem Verein beizutreten, entgegen⸗ 
ſtellte. Nachdem alle Mittel zu dieſem Zwecke vergeblich erſchoͤpft 
waren, ſoll man ſich an die Gattin und die Kinder des Wider 
ſpenſtigen gewandt haben, deren Bitten und Thränen endlich, wie 
es heißt, die gewünſchte Wirkung hervorbrachte.“ 

——— [Eine Entſcheidung.] Nach einer Mittheilung 
des „Dzienn. pozu.“ ſtand am 4. d. vor dem hieſigen Kriminal- 
gerichte ein Termin zur Verhandlung in der Polizei⸗Unterſuchungs⸗ 
ſache wider die Direktion des landwirthſchaftlichen Zentralvereins 
wegen unterlaſſener Einreichung des Mitgliederverzeichniſſes an die 
Polizeibehörde an. Von den Mitgliedern der angeklagten Direktion 
erſchienen die Herren Lgezynski, E. Poninski, Wolniewiez und 
K. Kantak in Perſon, die Uebrigen wurden durch den Rechtsanwalt 
Janecki vertreten. Die Anklage, die ſich auf §. 2 des Vereins⸗ 
geſetzes vom 11. März 1850 ftügte, forderte die Verurtheilung der 
Angeklagten zu einer Geldſtrafe. Die Angeklagten ſind durch den 
Polizeirichter freigeſprochen worden. Gegen dies freiſprechende Er⸗ 
kenntniß iſt jedoch vom Polizeianwalt ſofort der Rekurs einge- 
legt worden. 

st Poſen, 10. Okt. [Selbſtmord.] Geſtern, Mittwoch 
Nachmittags gegen 3 Uhr hörten einige gerade das Königsthor paſ⸗ 
ſirende Spaziergänger, unter denen ſich auch Ref. befand, in allers 
nächſter Nähe einen Schuß fallen. Beim Nachſuchen fand man 
in dem von dem Königsthor nach dem Berlinerthore ſich ziehenden 
Promenadenglacis zwiſchen dem Geſträuch einen anftändig geklei⸗ 
deten bejahrten Mann in ſeinem Blute ſchwimmend vor. Neben 
demſelben lag ein abgeſchoſſenes Terzerol, mit welchem er ſich in 
den Mund geſchoſſen hatte. Sofort angeſtellte Recherchen ergaben, 
daß der Unglückliche ein hieſiger k. Beamter, ſich in einem Anfall 
von Geiſtesſtörung, deren Spuren ſich ſchon ſeit einiger Zeit be⸗ 
merklich gemacht haben ſollen, das Leben zu nehmen verſucht hatte. 
Der Unglückliche iſt, wie wir hören, geſtern Abend geſtorben. 


P Meſeritz, 9. Okt. [Realſchule; 5 ü n „ 
und Wahlbewegung; e eee ene 


nats fand an der hieſigen Realſchule 1. Ordnung, inter dem Bei Nen 2 * 


Raths Dr. Mehring, die Prüfung zweier Abiturienten ſtatt, von denen der 
eine das Zeugniß der Reife mit dem Prädikat „gut“, der andere mit dem Prä⸗ 
dikat „genügend“ erhielt. Zu ae Zeit wurden von der Lehrerprüfungs⸗ 
kommiſſion, beſtehend aus dem Superintendenten Vater, dem Diakonus Wied⸗ 
ner und den Realſchullehrerna Sarg und Kuehn, 15 Elementarlehrer geprüft. 
Davon unterzogen ſich 8 der erſten, 7 der zweiten Prüfung. Es beſtanden 
überhaupt 11, davon einer mit dem Prädikat „vorzüglich“; den übrigen konnte 
die Berechtigung zur Anſtellung im Schulfache noch nicht ertheilt werden. — 
Die hieſige Realſchule beklagt ſchon wieder den Abgang eines lüchtigen Lehrers 
in der Perſon des nach Poſen ans Friedr. Wilh. Gymnaſium berufenen Kan⸗ 
didaten Heidrich. Ein Erſatz für ihn ſoll noch nicht gefunden fein. Der häufige 
Wechſel in den hieſigen unteren Lehrerſtellen und die Schwierigkeit, die entſtan⸗ 
denen Lücken gleich wieder auszufüllen, hat wohl hauptſächlich ihren Grund 
in dem allgemeinen Lehrermangel, dann aber auch in der unzureichenden, hinter 
den anderen Realſchulen 1. Ordnung noch zurückſtehenden Dotirung der genann⸗ 
ten Stellen. Es läßt ſich wohl hoffen, daß das zu erwartende Unterrichtsgeſetz 
auch dieſem Uebelſtande bald abhelfen werde, damit die Anſtalt nicht noch mehr 
darunter leide und die Erledigung einzelner Stellen hier nicht zur Regel 
werde. — Auch unſere Stadt ift in der großen deutich-preußifchen Floktenbewe⸗ 
gung hinter den anderen nicht zurückgeblieben. Schon in den letzten Tagen des 
September hatten fi N angeſehene Männer aus dem Beamten» und Kauf 
mannsſtande die erſte Anregung zu einer Sammlung gegeben. Der Erfolg 
war höchſt erfreulich. In einer allgemeinen Verſammlung wurde ein Komite 
zur Entgegennahme von Beiträgen gewählt und ſoſort mit den Zeichnungen bes 
gonnen, welche noch an demſelben Abende die Summe von 150 Thlr. ergab. 
Nach der letzten Nummer der „Glocke von der Obra“ haben die Zeichnungen 
in erfreulicher Weile fortgedauert und bereits die Höhe von 300 Thlr. weit 
überſtiegen. Die Gelder werden entweder nach Koburg geſchickt, oder auf be 
jonderen Wunſch der Geber direkt an das preußische Marineminiſterium abge⸗ 
führt. In den öffentlichen Lokalen ausgeſtellte Flottenbuchſen nehmen die klei⸗ 
neren Beiträge auf. — Je näher die Wahltage heranrücken, deſto lebhafter 
wird die Agitation hier und in der Umgegend. Die Feudalen fahren hin und 
her, ſenden ihre Boten aus und ſuchen auf verſchiedene Weſſe für ihre Zwecke zu 
wirken. Auch dle Fortſchrittspartei rüſtet aufs Eifrigſte. Am 3. d. trat ſie zu 
einer Vorberathung zuſammen, ſtellte ein Programm auf, welches mit dem 
Berliner im Weſentlichen übereinſtimmt, und wählte ein Komite zur Erzie⸗ 
lung liberaler Wahlen. Der Verſuch eines Anweſenden, eine Scheidung zwi⸗ 
ſchen der konſtitutionellen und der ſogenannten demokratiſchen Partei herbeizu⸗ 


führen, blieb, entſchieden zurückgewieſen, ohne Erfolg. Von der Aufftellung 


beſtimmter Kandidaten wurde vorläufig noch Abſtand genommen. — Am 29. 
v. M. feierte der hieſige Handwerkerverein das Feſt Eines einjährigen Bes 
ſtehens. Staatsanwalt Sander jtellte in feiner Eröffnungsrede die Schicksale 
deſſelben kurz zuſammen, charakteriſirte ſeine Thätigkeit und wies namentlich 
darauf hin, „wie der Verein trotz zahlreicher Widerwartigkeiten ſich doch ge⸗ 
halten und bedeutend befeſtigt habe. Die Zahl der Mitglieder ſei von 19, den 


urſprünglichen Gründern, bis auf 100 geſtiegen; leider habe ſich aber die Zahl 


derer nicht vermehrt, die vermöge ihrer wiſſenſchaftlichen Bildung berufen 
wären, auf den Handwerker anregend einzuwirken. Er hoffe aber nichtsdeſto⸗ 
das B. ] Der Verein blieb übrigens bis ſpät 

Abends in fröhlicher Gemüthlichkeit zuſammen. 

Fc Rawiez, 9. Oktober. [Für die Flotte] Der von einem patrio⸗ 
tiſch geſinnten Manne am 12. v. M. den Stadtverordneten vorgelegte Antrag 
behufs Wee der Flottenſache hat ſich voller Zustimmung zu erfreuen 
gebabt. Zunächſt oll zur Förderung der Angelegenheit ein Komiteé gebildet 
werden beſtehend aus Mitgliedern des Magiſtrats und der Stadtverordneten 
und aus anderen Bürgern unſerer Stadt. Aus den Stadtverordneten find bereits 
Mitglieder gewählt worden. Jedes Mitglied des Komité's ſoll die Verpflich⸗ 
lung übernehmen, zunächſt bei der zu veranſtaltenden Sammlung von Beiträgen 
recht thaͤlig zu ſein, ſodann drei Perſonen außer dem Komite zu gewinnen, von 
denen jeder wieder eine gleiche Anzahl von Vaterlandefreunden dergeſtalt für 
die Sache anzuregen ſich bemühen ſoll, daß von ihnen für die Ausführung des 
Vorhabens ebenfalls gewirkt werde. Die Kämmereikaſſe übernimmt alle etwar 
igen Koſten die durch Arrangements von beabfichtigten Konzerten u. ſ. w. dem 
Unternehmen erwachſen. Der Magjiſtrat, der erſucht worden ift, letzterem Vor⸗ 
haben ſaine Zuſtimmung zu geben, wird gewiß nicht lange darauf warten lafjen. 


—— — — 


(Beilage.) 
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